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England 

als Werkzeug des Juden 

Jüdiſche Geſtändniſſe 
Ohne Arbeit kein Brot und ohne Brot 

fein Lehen. Das iſt ein uraltes Wiſſen der 
Menſchheit. Wer aber die Arbeit haft und 
dennod Leben will, muß den Weg Des 
Verbrechens beichreiten. Auf den Weg des 
Verbrechens hat ſich das Volk der Juden 
in jenem Wugenblid begeben, als feine 
Führer ihm den Glauben an die göttliche 
Auserwähltheit des Kudentums beigebradt 
hatten. Den Glauben, daß die Juden von 
Bott Dazu auserjehen feien, die Herren der 
Welt zu fein. Ein jüdijches Voll aber, das 
als fein Lebensziel die Beherrichung der 
ganzen Welt ſich gejett hat, mußte dar» 
auf verzichten, ein eigenes Baterland zu 
bejigen. Und jo fam es, daß das Volk der 
Quden fich Über den Erdball hinweg zer- 
ftreute, hinein in die Kontinente und bins 
ein in die Völker der weißen, der gelben 
und jhwarzen Raſſen. 

Es ift fein Zufall, daß der Hauptteil des 
jüdifchen Volkes ſich auf dem europäiſchen 
Kontinent zufammenfand, Hier lebten und 
leben heute noch die Völker, die aus dem 
aermantichen Blutsauell des Norden? ihre 
Schöpferträfte empfingen und Deshalb dazu 
geartet find, Höchſtwerte der Arbeit zu 

fchaffen. Wo aber Höchſtleiſtungen der Ar- 
beit fih häufen, da wachſen audy die Reich⸗ 
tiimer des Lebens, und wo Reichtum wächſt, 
da ſetzt das Paraſitenvolk der Juden feine 
Saugnäpfe ing Mark der Schaffenden. 

Es gibt fein Volk in Europa, das der F 
Peinigung, durch die Juden entgangen 
wäre. Und e3 gibt fein Volk in Europa, 
deſſen Geſchichte ſich nicht auch als Geſchich— 
te der bei ihm lebenden Juden vollzogen 
hätte. Die Macht des Juden über die Völ— 
fer Europas war im 19. Jahrhundert ſchon 
fo groß geworden, daß jüdiſche Führer es 
bereits offen herausjagten, die jitdijche 
Herrſchaft über den europäiſchen Konti— 
nent ſei eine endgültige, und was ſich in 
kommenden Zeiten erfülle, geſchehe nach 
jüdiſchem Plan und jüdiſchem Willen. Und 
als die großen Nebolutionen am Ans 
fang des 20. Jahrhunderts die Nationen 
zerbrochen hatten, .da war der Nugenblid 
gefommen, der Alljuda triumphieren lieh: 
Die Herrichaft ift unſer, Gott Jahwe hat 
im Siege feines auserwählten Volles lebte 
Erfüllung gefunden! 

Diejer Triumph aber zerbradd am Wer: 
den des deutichen Wunders. In großen 
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Notzeiten des deutſchen Volfes entjtieg im— 
mer wieder jeinem tiefen Wejen der Erret— 
ter, und immer wieder waren ihm Bor: 
angeher und Helfer geivorden. Und jo er- 
bielt auch das deutiche Volt des 20. Jahr- 
hundert feinen Führer, der es vor dem 
allerlegten zurüdriß und das für unmög- 
lich Seglaubte möglich machte: Das deut: 
Ihe Volk zerbrad die Madt des 
Suden in feinem eigenen Land 
undift nun Dabei, den Weg zur 
Entfnedtung aud fürdie an— 
dern Völker Europas mit der 
Waffe des Soldaten freizuma- 
hen. Daß bei diefer Freimahung Euro» 
pas das englifche Volk ſich dem deutſchen 
Volk entgegenſtellte und ſogar einen Krieg 
auf ſich nahm, in dem es ſich ſeinen eigenen 
Untergang bereitet, das hat ſeine Urſache 
nicht in ſeinem Blute. Daß das engliſche 
Volk auch in dieſem Kriege ſich bereit— 
fand, gegen den deutſchen Stammesgenoſ— 
ſen zu marſchieren, iſt die Folge der ihm 
gewordenen geiſtigen Verjudung, die Fol— 
ge des ihm gewordenen Glaubens, der 
deutſche Kampf gegen den Juden ſei ein 
Kampf gegen die Lebensrechte des engli— 
ſchen Volkes. Dieſer Glaube iſt ihm an— 
erzogen worden in den Jahrhunderten. 
Anerzogen durch die in England lebenden 
Juden und deren Gefolgsleute auf den 
Kanzeln der engliſchen Kirche und in den 
niederen und hohen Schulen. So mußte es 
kommen, daß ſich das Leben des Angel— 
ſachſentums vermählte mit den Triebkräf— 
ten des Judentums und darum iſt es nun 
dazu verdammt, als letzte Schutzwehr All— 
judas im Hochgericht dieſes Krieges ſein 
Ende zu finden. 

Mit brutaler Offenheit hat es der Jude 
Wladimir Jabotinsky am 19. Juli 
1939 in der Neuyorker jiddiſchen Zeitung 
„Vorwärts“ ausgefprocdhen, wie die Ver- 
judung des engliſchen Volkes herbeigeführt 
wurde: 

„Wir Haben Den Engländern ihr Bud, 
Die Bibel, Geſetze und Wifien- 
ſchaft gegeben, wir haben unfer Blut 
inipgreAderneinflichenlafjen, 
und mehr als ein großer Mann it aus 
dieſer Miſchung geboren worden.“ 

Um das engliſche Volk dazu zu bringen, 
die angeblich göttliche Berufung des Ju— 
dentums anzuerkennen, ſchuf man ein „Do⸗ 
kument“, in dem behauptet wird, die eng- 
liſche Königsfamilie ftamme vom König 
David ab. Darüber jchreibt die Prager Zu- 
denzeitung „Die Wahrheit”, Nr. 16, vom 
1. September 1938: 

„an den Königlichen Archiven von Winde 
for Eaftle ift ein Bergament, das 
Die Abſtammung der königlichen 
Familieingerader Liniebisauf 

König David nachweiſt. Da das 
Noyal College dieſer Heraldit Die Echt⸗ 
heit beſtätigt Hat, fo ſteht fie über 
jedem Zweifel. The Bulletin London.“ 

Man ging fogar fo weit, daß man in 
England den Glauben jhuf, nicht nur der 
König ftamme von den Juden ab, jondern 
auch Das ganze englifhe Volk. Und daß 
diefer Glaube die engliiche Politik mitbe- 
ftimmt, das bat Cheskel ZroiKlötzel 
im Sabre 1919 in der in Berlin erfchie- 
nenen Schrift „Rettung der Juden” ausge: 
ſprochen: 

„Der Glaube des Engländers, ein Sohn 
der verſchollenen zehn Stämme Israels zu 
fein, ſchafft noch heute jener englie 
ſchen Politik einen Nüdhalt im 
Volke, Die von Nganda zur Deklaration 
Balfours geführt Hat.“ 

Wenn aber die Engländer fid ſchon be- 
reit fanden, an ihre jüdiſche Abſtammung 
zu glauben, dann fonnte man ihnen aud) 
vormachen, daß Abrahams Segen ihr eige— 
ner Segen jei. Der Jude Dr. Bloch ſchrieb 

— DR Sturmer 

Wenn in irgend einem Lande damit be— 
gonnen wird, die Judenfrage zu löſen, 
dann erlebt man immer wieder das 
Gleiche: Nichtjuden, die ſelbſt ſchon ver— 
judet ſind, verſuchen ſich zu Fürſprechern 
für die Juden zu machen. Solche Für— 
ſprecher — man nennt fie Juden-Ge— 
nofjen — gibt es aud) in der Stowalei. 
Sn jeiner Ausgabe vom 13. 12. 40 rech— 
net das Preßburger Kampfblatt „Gar- 
difta” mit dieſen Juden-Genojjen ab. 
Das Blatt fchreibt: 

„Es gibt Leute, die, wenn es ſich um 
Die Löſung der Indenfrage Handelt, itte 

— — — — — — 

Die Juden und ihre Verbün 
mer vderjchiedene Argumente fuchen, um 
die Sache läherlih zu maden. In 
Wirklichkeit fürd:en fie die Löſung der 
Judeufrage, weil fie nicht wie bisher, zu— 
fanımen mit Den Juden, Volt und Staat 
ungehindert ansbenten können. 

Die zweite Gruppe beſteht ans Lens 
ten, die der jüdiſchen Einflüſterung, bei 
Vorgehen gegen die Zuden handle es ji 
um cine Verfolgung der jüdiſchen „Reli— 

gion“, zum Opfer gefallen ſind. Diele 
Leute ſprechen von einer VBarbarei und 
bedauern Die Inden, denken Dabei aber 

nicht Daran, daß Durch Die Schuld Der 

Go ſpricht der Führer! 
„Und wieder hat gerade die nationalſozialiſtiſche Bewegung 

ihre gewaltigfle Aufgabe zu erfüllen: 

Gie muß dem Volke die Augen öffnen über die fremden 

Kationen und muß den wahren Feind unferer heutigen 

Melt immer und immer wieder in Grinnerung bringen. An 

Gtelle des Haſſes aegen die Arier, von denen ung fafl alles 

trennen kann, mit denen uns jedoch gemeinfames Blut oder 

die große Linie einer zufammengehörigen Kultur verbindet, 

muß fie den böfen Feind der Menfchheit, als den 

wirkfliden Urheber allen Beides, dem allgemeinen 

Zorne weihen“ 

So Schreibt Adolf Hitler in feinem Buch „Mein Kampf“ auf 

Seite 724. 

Der „Stürmer“ hat mitgeholfen die große Aufgabe zu erfüllen: er hat feit 

mehr als 18 Sahren dem deutfchen Volke die Augen öffnen helfen über den 

Erbfeind der Menfchheit. Diejer Erbfeind ift der Jude! 

in feiner „Defterreihiihen Wochenſchrift“ 
Nr. 27 vom 4. Juli 1902: 

„Die über ganz England, Schottland, 
Irland und die Kolonien verbreitete „Brie 
tiſh Israel Aifociation“ begründet uud ver⸗ 
breitet Die Lchre, daß die alten israe— 
litiſchen Prophezeiungen vom 
Segen Abrahams an in der mo— 
dernenengliiden Geſchichte und 
au der heutigen engliſchen Na— 
tion ſich buchſtäblich erjüllen. 

Die „Britify Israel Aſſoeciation“ Ichrt, 
dar die Erfüllung Der alttejtamentlichen 
Prophezeiungen Durch Die Engländer gar 
nicht möglich gewejen Wäre, wenn Die 
Engländer nicht ſelbſt von den alten Is— 
raeliten abſtammten und jelbit die eigent⸗ 
lichen modernen Israeliten wären.“ 

Daß die Führer der Judenheit mit dem 
Erfolg der gewordenen Berjudung Eng: 
lands zufrieden jein Tünnen, das hat der 
Jude Heinrih York-Steiner in der 
Beitichrift „Menorah” im Septemberheft 
1928 zum Ausdrud gebradt: 

„In keinem Lande der Welt gedeihen Die 
JFuden bejjer als im eugliſchen Imperium, 
defjen weltenweite Freizügigkeit ihrer Ar— 
beit und ihrem Unternehmungsgeiſt eine 

einzigartige Stütze bietet. England iſt 
der einzige Staat, der ſeinen 

jüdifhen Mitbürgern Gelegen— 
heit zu Dipylomatiihepofitiicher 
Betätigung bis in den höchſten 
Rang hinein gönnt. In Balsitina 

und in Judien Hat ein Jude den König 
von England vertreten und bei wichtigen 

Staatsfragen wird Der Nat von Funden 
eiugehott.“ 

Die Frage, warum das engliihe Volk 
fi auch jett wieder in einen Krieg gegen 
Deutjchland treiben ließ, ift mit dieſen jü— 
diſchen Geftändniffen Kar gefennzeichnet: 
Das englitche Volk glaubt, daß der Stamm 
baum feines Königshaujes zurüdreiche bis 
zu David, dem König der Juden. Das eng— 
liſche Volk glaubt, es ſei ſelbſt jüdischer 
Abſtammung. Und es glaubt, daß es dazu 
auserwählt ſei, im Bunde mit dem jüdi— 
ſchen Volke die Welt zu beherrſchen. Ein 
Volk aber, das ſo in jüdiſchem Denken 
und Handeln aufzugehen vermochte, wie es 
das engliſche Volk getan hat, mußte zwangs— 
läufig zum Werkzeug des Weltverbrechers 
Alljuda werden. Das engliſche Volk hat ſich 
damit dem Teufel verſchrieben. 

Julius Streicher. 

Wer den Juden kennt, kennt den Teufel! 

W 

Julius Streicher 

— — — — — — 
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zdeten 
Juden viele ſlowakiſche Arbeiter brotlos 
geworden find oder ins Ausland mußten, 

um dort ihr Brot zu verdienen.“ 

Zum Schluſſe weiß Gardiſta auch Des 
nen noch etwas zu ſagen, die Durd Die 
„Ariſierung“ in den Befig jüdischer Ges 
ichäfte gelangen. Das Blatt fhhreibt, 

„Rad Der Löſung der Fudenfrage wird 
es weder Brobleme noch Not geben. 
Die Juden werden, foweit man fie nicht 
aussieyelt, zu Handarbeiten her— 
angezegen werden. Der ſlowakiſche Nas 
tionalſoziaſismus wird eine ſchwere vera 
antiwertuias” ze.fe Atfgabe baden, um das 
Howatiihe Mirtchaflis!eben jo umzufor⸗ 

men, day mr“ rnsfchfuf der Juden nichts 
übrigbfeiit, was eine Ansbentung Des 
Volles ermögſichen kann. Die Arifatoren 
mögen ſich vor Augen halten, daß ſie mit 

der Uebernahme der jüdiſchen Geſchäfte 
nicht auch Die jüdiſchen Methoden über⸗ 
nommen haben. Wer ſich richt an Dielen 
Grunudſatz Kalten wird, wird als weißer 
Tude betrachtet und Dana auch behan⸗ 

deit werden.“ 

Die Judenfrage in Schweden 
Mich in Schweden hat die Erkenntnis, daß das 

internationale Sndentimm als Urheber de3 gegen» 
wärtigen K Ai anzufehen it, ſchon große Volks— 
teite erfaßt. Die ſchwediſche Zeitung „Vagen Fra⸗ 
nal“ ſieht mm die Zeit für gekommen, die Ju— 
denfrage zur Dis Au zit jtelfen. In ihrer No— 
venber- Aug gabe (1910) machte fie für die Nege- 
fung des Judenproblems in Schweden folgenden 
Borichlag: 

„I: Einwanderungsverbot für Juden na 
Schweden, 

. Keine Juden auf führenden Poſten in 
Staat, Gemeinde und Verbänden, 

. Keinen jüdischen Einfluß auf das Wirte 
ſchaftsleben, die Preffe und Kultur, 

4. Bertot von Eheſchließungen zwiſchen 
Schweden und Juden, 

5. Staatlich anerkannte Zufanmenfaffung 
des ſchwediſchen Judentums. 

Die Führung des frhwedischen Judentums mühz 
te aus Juden befichen, Die von der ſchwediſchen 
Regerung eingejcht werden. 

Da gegenwärtig kein Land bereit ſein dürfte, 
Juden aufzunehmen, können irgendwelche Forde 
rungen auf Ausweiſung nicht vorgebracht werden.“ 

Die Ideen der franzöſiſchen Revolution ſind 
heute noch unvermindert in Schweden richtungge⸗ 
bend. Es iſt deshalb nicht zu erwarten, daß eine 
revolutionäre au der jüdischen Frage in 
Schweden demnächſt ftattfinden wird. Es bleibt 
zunächſt bei jenen Borjchlägen. Aber auch in 
Schweden arbeitet die Zeit. 

1% 

RS} 

Stürmer-Ardio 

Ep, wie diefes häßliche Tier des Meeres 

fich mit feinen Näpfen an andern Lebewesen 

— um fie aufzufreßen, fo ſaugt ſich das 
Bolt der Anden au der Lebensader nicht⸗ 

jüdischer Völker feſt und aıbt fie erſt dann 

wieder frei, wenn fie untergegangen find 
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Die Bibel ift die Heilige Schrift der 
Suden, Heiliger aber ift ihnen der Tal- 
muDd, das Sammelwerk von Erklärungen 
und Erweiterungen des Geſetzes (der 
Thora). Im Talmıd finden fich die Vor- 
ſchriften, nach denen die Juden alle Nicht— 
juden ſchädigen und bekämpfen müſſen, um 
den Beifall ihres Raſſengottes Jehova zu 
erringen. 

Die Juden ſind ernſthaft bemüht, dafür 
zu ſorgen, daß der Talmud nicht in die 
Hände der Nichtjuden kommt. Ein Talmud— 
geſetz ſchreibt ſogar die Todesſtrafe für den 
„Goi“ vor, der es wagt, den Talmud zu 
ſtudieren. Fanatiſche Kämpfer haben es 
nun doch gewagt, hinter die Geheimniſſe 
des jüdiſchen Zauberwerkes zu gelangen. 
In Büchern und Aufſätzen machen ſie die 
talmudiſchen Geheimgeſetze der Oeffentlich— 
keit kund. So iſt der Stürmer in ſeinem 
Kampfe nie müde geworden, die verbreche— 
riſchen Anweiſungen des jüdiſchen Volkes 
zu enthüllen. Die Juden ſtanden damit als 
Angeklagte vor dem Weltbewußtſein da. 
Sie wurden in die Verteidigung gedrängt. 
Die Enthilllungen aus den Talmudgejegen 
waren ihnen peinlid. Was tat das ange- 
klagte „auserwählte Volk“? Die Juden er- 
Härten die Enthüllungen als Fälſchungen. 
Eskam zu Gerichtsprozeſſen, in 
denen die Richtigkeit der zitier— 
ten Talmudſtellen nachgewieſen 
wurde. Nun behaupteten die Juden, der 
Talmud habe heute feine Geltung mehr. 
Er fei ein Phantaſiewerk aus einer über- 
wundenen, abergläubiichen Periode gewe— 
fen, er jei auf die gleiche Stufe zu ftelfen, 
wie die Hexenprozeſſe im Mittelalter. Da- 
mit verfuchten fie die Aufmerffamfeit der 
Nichtjuden von dem „altmodifchen, aber- 
gläubiſchen“ Buche abzulenten. 

In rein jüdischen Zeitungen dagegen 
ſprechen die Suden voll Stolz von ihrem 
Zalmud. Da geben fie auch offen zu, daß 
dieſes Gejegbuh „unangefodten ges 
bliebene Geltung in Israel er- 
langt hat“. Das in Prag erfcheinende 
„Jüdiſche Nachrichtenblatt“ (3. San. 1941) 
widmet im „Hiftorifchen Wochenkalender“ 
dem 1575 verftorbenen Rabbi Sojeph ben 
Ephraim Karo, dem Verfafier des jüdischen 
Ritualkodexes „Schulchan Aruch“, folgende 
Zeilen: 

„Rabbi Joſeph ben Ephraim Karo iſt 
aus Spanien nach dem Drient gekommen 
und Hatte eine Fülle talmudiſcher Gelehr⸗ 
famfeit mitgebradjt, Die er Durch unaus⸗ 
gejettes Talmudſtudium beitändig erwei— 
terte. Das gröhte feiner Werke ift der Kom⸗ 
mentar zu den vier „Zurim” Des Nabbi 
Jakob ben Afcher, unter Dem Nanıen „Beth 
Joſeph“ (Das Hans Joſephs), an dem er 
nahezu 35 Fahre baute. Es iſt ein Wert 
bon ſtaunenerregender Gelehrſamkeit, zivei« 
unddreißig größere und zahlreiche Kleinere 
Werfe zahlt er jelbit in der Vorrede auf, 
tie er für feinen Zweck erzerpiert ha’. Neun 
vahre fpäter verfaßte Karo ans Diesen um⸗— 
fangreichen Werk einen Auszug, ven alle 
gemein befaunten „Schulchan Aruch“ (Der 
bereitete Tiih). Das Verfahren, nad wel⸗ 
dem dieſes Kompendium angelegt worden 
dt, tt Die Entfcheidung nad Autoritäten, 
Der Schulchan Aruch, Der dieſelbe Ent- 
ſcheidung befolgt, wie die „Znrim“ R. Ja— 
{063 ben Aſcher, hat raſch allgemeine, une 
angefochten gebliebene Geltung in JIsrael 
erlangt. Die Bedeutung Diefes Werfes liegt 
darin, Dad; er der Zerjplitierung, Die eine 
Folge Der Vertreibungen und Wandernne 
gen, Der verschiedenen Schulen und Nice 
tungen war, ein Ende machte und Das 

-Statesman and Nation“ 

Der Stürmer 

Sit der Talmud heute noch? 
Ein jüdiſches Bekenntnis 

ganze halachiſche Syſtem der Sabungsges 
lehrſamkeit in einen Werk vereinte, Der 
„Schulchau Aruch“ wurde zivar laufend mit 
Iufäsen vermehrt, durch Superfommens 
tare erweitert, mit Nachweiſungen und Er⸗ 
Finzungen ausgeitattet, aber da8 Tales 
mudfindinm Inüpft naturge— 
mäß in allen fpäteren Geſetzes— 
fammlungen, Erläuterungen 
und Gutachten an Diejes monu— 
mentaleWertan,fodakesinder 
Tat Den Schlußſteineines Jahr— 
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taujen»3" bildet. Karo ſchrieb außer⸗ 
dem nod einen Kommentar zum „Miſchné 
Thora Maimonides.” 

Aus dieſen Zeilen geht nicht hervor, daß 
die Suden den Talmud und den daraus 
bervorgegangenen „Schulchan Aruch“ als 
überlebt und abgetan betrachten. Dieje Zei— 
len beweiſen vielmehr, daß der Talmud für 
fie feine volle Gültigfeit beibehalten hat. 
Der Talmud ift für die Juden der Fels, 
auf dem der Bau ihrer verbrederiihen 
Weltanſchauung aufgerichtet werden Toll. 
Das Erwachen der lebensfähigen Völker 
und der Sieg der deutſchen Waffen wird 
den Felſen des Talmuds zerſchmettern und 
damit die Zukunft des jüdischen Weltver- 
bredertums vernichten. 

Dr. 9. €. 

Wenn man über die Juden die Wahrheit sayt 
Die Zeitung „New York Post" vom 20. Oktober 1940 brachte eine Meldung, 

die wieder einmal den Juden in seiner ganzen Brutalität of!enbart, mit der er 

seine Gegner zu vernichten sucht. Der Amerikaner Joseph Mc. Williams 

hatte in Yorkville eine Rede gehalten und sich dabei auch gegen die Juden ge- 
äußert. Man sollte nun meinen, daß in einem Lande, das von sich behauptet, 
es sei das freieste in der Welt, auch über die Juden ungehindert die Wahrheit 
gesagt werden könne. Weit gefehlt: Williams wurde auf Antrag des Richters 
Edgar Bromberger zur Beobachtung in die Psychiatrische Klinik Bellevue ge- 
bracht. Wer also in den Vereinigten Staaten von Nordamerika sich gegen die 

Juden ausspricht, wird zum Geisteskranken gestempelt. Und das nennt sich also 
demokratische Freiheit! 

He Heinen Schweine 
Das joziale Gefühl der englifcken Wlutofraten 

Die Ladies und Gentlemen triefen don 
Neligion. Die Bibel und das Gebetbud 
in der Hand, reden fie unentwegt von Nädhe 
ftenliebe. Das Chrijtentum, das fie predis 
gen, geht aber erft beim Gentleman und bei 
der Lady an — oder, noch deutlicher aus— 
gedrüdt — bei His Lordihip and Her Lady- 
ſhip. Was darunter ift, wird nad) dem vom 
Talmud beeinfluften plutofratiihen Sitten— 
foder nit mehr als Menſch gewertet. Das 
engliihde Bolt läßt ſich dieſe joziale Auf- 
fafjung gefallen. Sm Stiege aber tut es 
den armen L2ondonern doch Nehr weh, wenn 
fie von den Drohnen der Gejellihaft nicht 
als Vollmenſchen angejehen werden. 

Am meiften leidet der arme Mann in Lone 
don, der in den Slums, den Elendvierteln 
der Metropole, wohnt. Es ift für die enge 
liihe Regierung fon ein jehweres Problem 
geworden, diefe Elenden, die aus den ge 
räumten Bierlein kommen, irgendwie unters 
zubringen. Da muß mander Gutsbejiger 
daran glauber und, jo ſehr es auch gegen 
fein Gefühl geht, Flüchtlingsfamilien in ſei— 
nem jhloßartigen Haufe aufnehmen. Mande 
Gutsherren weigern ji, dies zu tun. Denn 
fo war der Krieg nicht gemeint, daß er dem 
Befigenden Laſten auferlegen fünnte! Eine 
Lady weigerte ſich entichieden, Kinder der 
Evafıtierten aus den Londoner Slums auf 
zunehmen. Gie war darüber entießt, daß 
man ihr zumute:e, dieſe „Kleinen Shwei- 
ne“, wie fie jie nannte, bei ſich zu behere 
bergen. 
Darüber geriet die englifche Zeitung „New 

in Harniſch. Es 
erwachte in der Redaktion des Blattes das 
foziale Gefühl, das fich in folgenden Worten 
in der Zeitung äußerte; 

„Es iſt Mar, daß dieſe Kinder ſich wie 
Schweine benehmen. Sie haben ja immer wur 
in Schweineftällen gelebt, Aber Sie Hoch— 
wohlgeborene Lady, Sie können die Perlen, 
Die Ihren Hals zieren, nur Deötvegen fragen, 
weil Millionen von menſchſichen Wehen wie 
Schweine vegetieren.“ 

Die engliſchen Plutofraten jind entweder 
Juden oder mit Juden verjippte Aufe 
kömmlinge. Wenn diefe „oberen Jehntaus 
fend“ in England den Fleinen Menſchen der 
Arbeit als „Schweine“ bezeichnen, fo ent 
pricht Dies ganz dem, was das jüdiſche Ge— 
feßbud gejagt haben will. Dort ſteht in 
Baba mezia 1445 geſchrieben, daß nur der 
Sude ein Menſch fei, während die Nichtjuden 
als Vieh bezeichnet werden müßten. 

Füdiſche Sorge 
Die in Chicago erſcheinende Judenzeitung 

„Ihe Sentinel” fehreibt in ihrer Ausgabe 12 
vom 19. 12. 40; 

„Ein Neberblid über Die Lage des Juden— 
tums in Der Welt führt zu der Schlußfolge- 
rung, Day Das jüdiſche Leben in der 
nanzen Welt — ein knappes hal— 
bes Dutzeud Stanten ausgenom— 
men — zum Stilljtand gekommen 
ist. Die Arbeit des Weltjudentums ift unter 
bunden, weil Die Haunpteinnahmenuellen ver: 
ftopft find. Südafrika, die Vereinigten Staa— 
ten und vielleicht noch die beiden jüdischen 
Gemeinden in Südamerika und in Mexiko 
wären Das ganze Judentum erhalten, wenn 
man es genan nimmt, Großbritannien macht, 
am Boden liegend, verzweifelte Anftrengune 
gen zum Wiederaufſtehen. 

Was will die amerikaniſche Judenzeitung 
damit jagen, wenn fie behauptet, das „jüdifche 
Leben“ ſei zum Gtillftand gekommen? Sie 
will damit jagen, daß die Geſchehniſſe in 
Europa es einem Großteil der Juden une 
möglich gemadt haben, noch Weiterhin nad) 
talmudifchen Nezepten NWeichtümer zu er. 
gaunern. Jüdiſches „Leben“ hat ſich ja ſchon 
immer abgespielt auf den Wegen des Wuchers, 
des Betrugs, der Ausbeutung. Daß folde 
Wege in Europa nicht mehr ohne Gefahr 
bejiyritten Werden fünnen, das ift die große 
Sorge Alljudas. 

Die Juden find ſchuld am Ariege! 

Judenmuſik in Amerika 
In der Muſit ſpiegelt ſich die Seele 

eines Volkes wieder. Wie es in der jüdie 
ſchen Seele ausficht, Das wiſſen wir, wenn 
wir an die Judenmuſik Denken, Die man 
uns in der Syſtemzeit vorichte Das 
einem Kabengejammer ähnliche Geheul 
ver Jazzmuſik, ſowie dic Disharmonie 
der jüdiſchen ſogenannten Kunſtmuſik er⸗ 
füllte jeden Freund echter Muſik mit wah⸗ 
rem Entſetzen. 

Während bei uns der Jude heute ans 
dem Kunſtleben vollkommen ausgeſchaltet 
iſt, gibt er in Amerika noch vollkommen 
den Ton an. Die von Juden geleiteten 
Zeitungen heben die jüdischen Muſiker 
in den Himmel, während arische Künſt— 
ler und Komponisten kaum erwähnt wers 
den, Der Muſikteil der Neuyorker Zeit: 
Schrift „Zime” vom 5. Juni 1939 bringt 

Aaron Eopland 
A flop enriched his repulation 

eine Biographie des Juden Aaron 
Copland. Nach der genannten Zeit— 
ſchrift iſt er der jüngſte Sohn eines 
Brooklyner Händlers, Der früher Nas 
plan bier. 

Wer das Bild dieſes Juden anſieht, 
kann ſich lebhaft vorſtellen, welche Muſit 
er zuſammenſchmiert. Sp wundert es urs 
nicht, wenn Die genannte Zeitſchrift Les 
rigtet, Day er zunächſt in Zazzmtſik 
machte, um Dann auf das Gebiet ver “if: 
fonanzen überzugehen, wu er den zwei el— 

haften Ruhm erlangte, einer der unver— 
ſtändlichſten amerikaniſchen Muſiker zu 
fein. Heute ſchreibt er augeblich „Ma,it 
für das Bolt“, 

SHäntliche Bilder Stürmer-Archip 

Su WBarichau 

Um die Nichtinden vor Anfterfung durch) 

iüdiſche Bazillenträger zu ſchützen, werden 

den Juden Warſchaus beſondere Abteite 

in den Straßenbahuwagen zur Verfüguug 

geitellt 
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Die Sprache ver Zsraeliten, der Söh— 
ne des Stammvaters Jakeb Se 
rael, die im Alten Teſtament als die 
Nachkommen Ebers end Hebräer ges 
nannt werden und ſeit der Rückkehr aus 
dem babyloniſchen Exil nad dem Saupte 
Kamm Fuda allgemein Juden heiken, ift 
das Hebräiſche. Mit dem Namen „He 

bräiſchhe Spvrache“ bezeichnet man gewöhn⸗ 
lich die Sprache Der „heiligen“ Schrif— 
ten des israelitiſchen Volkes, Die den Ka— 
non des Alten Teſtamentes bilden. Man 
nennt fie auch wohl althebräiſch im Ge- 
genſatz zu dem Neuhebräiſchen der nad: 
bibliſchen Zeit. Außer dem Alten Teita- 
ment find uns an althebräiſchen Schrifte 
denkmälern nur erhaften: eine im Juni 
1880 entdeckte ſehhszeilige Inschrift, ziwante 
zig geſchnittene (Siegel) Steine mit Schrift 
und mehrere Minze. 

Das Hebräifche gehört zu Den foge: 
nannten ſemitiſchen Sprachen, nach dem 
Stammdater Som benannt, iſt alfo Dem 
Babyloniſch⸗Aſſyriſchen, dem Aramäiſchen 
und dem Arabiſchen verwandt. Man kann 
Daher auch nicht von „Autiſemitismus“ 
reden, wenn man „JIndengegnerſchaft“ 
meint, Nah dem babyloniſchen Exil 
(5356 — 538) wurde das Hebräiſche 
ala Bolfsfpradhe durch Das Aras 
mäische erjekt, jedoch in Gottesdienſt, 
Literatur und Gelehrſamkeit weiterge— 
pflegt. In Verbindung mit Dem Zionis— 
mus, einer bon Theodor Herzl 1897 ins 
Leben geruſenen Bewegung, welche Die 
Rückkehr in das „Gelobte Land“ anftrebt, 
iſt daun das Hebräiſche, vor allem in 
Paläſtina, wieder Volksſprache geworden, 
eine in der Geſchichte einzig daſtehende 
Erſcheinung. So begegnet man neuer— 
dings, beſonders in Rußland, Nordame— 
via und Paläſtina, Zeitungen, Zeitjchrife 
ten und Büchern in hebräiſcher Sprache. 

Die hebräiſche Schrift, die bon rechts 
nach links läuft, war urſprünglich Der 

vhöniziſchen völlig gleich. Aus ihr hat ſich 
durch fortgeſetzte Stiliſierung die Ouad— 

ratſchrift entwickelt, ſo benannt, weil ihre 
Zeichen das Veſtreben verraten, ſich nach 
Möglichkeit in cin Duadrat einzupaſſen. 
Wie Die erwähnte Steine und Münzſchrift 
nur aus Konſonauten beitcht, ſo haben 
auch Die Verfaſſer der altteftamentlihen 
Bücher ſich lediglich der Konſonantenſchrift 
bedient, und auch heute noch dürfen nach 
altem Herkommen die Geſetzesrollen der 
Synagogen nnd Die Gebetsrollen der eins 
zelnen Zuden feine weiteren Zitaten, wie 
3 8. Vokale, enthalten. Much Der Tert des 
teils in neuhebräiſcher, teil in aramäi— 
ſcher Syrache verfaßten Talmuds, dieſer 
Grundfeite der geiſtigen und ſittlichen Le— 
bensordnungen Indas, iſt ohne Vokale 
und Satzzeichen gedruckt. Als Die Sprache 
ausgeſtorben war und man die VBiclden- 

tigkeit einer ſolchen Schrift immer ſtö— 
rvender finden mußte, ſetzten jüdiſche Ge— 
lehrte (Munktatoren) etwa ſeit dem 7. Jahr⸗ 
Gundert n. Ehr. zu dem Konſonanten— 
tert Des Alten Teſtamentes Vokalzeichen, 

Durch welche Die richtige Ausſprache genan 
feitgelegt wurde. — Die Ausbildung Der 
fogenannten, für Den Handgebrauch be—⸗ 
ſtimmten, Kurſivſchrift iſt ſpäten 
Datums. Sie wird noch heute vielfach 
von Den Juden benutzt und iſt meiſt „une 
punktiert“, d.h. ohne Vokale. 

Mit hebräiſchen Buchſtaben wird auch 
geſchrieben das ſog. Jiddiſch (= Jü— 
diſch⸗Deutſcher Jargon, engl. yiddiſch). Es 
iſt die Sprache der im 14. und 15. Jahr⸗ 
hundert aus Oberdeutſchland nach Polen 
ausgewanderten Juden und ein anf mite 
telhochdeutſcher Grundlage beruhendes, 
mit hebrätichen und flawifchen Elementen 

Son Ir A, Fuchs, Züſſeldorf 

gemiſchtes Deutſch. ES iſt zuwar in Deutſch⸗ 
land ſeit Der Aufklärung und Euagnzipa— 
tion verſchwunden, wird aber bon den Zu— 

den des europäiſchen Oſtens umd in Den 
Judenvierteln Londons und Neuyorks 
noch geſprochen. Do es eine Sprache Der 
Hefe ver Menſchheit it, geht vor allem 
ans der Tatſache hervor, Day e3 mit Der 
deutſchen Gaunerſprache (Moiwelih = 

Bettlerſprache) zuſammenhängt. 
Im ganzen geuommen in) Die Juden, 

dieſes Volk ohne Boden, ohne Raum, ohne 
Staat, auch ohne Bolksſprache, 
ſeitdem der alte israelitiſche-jüdißche Staat 

in Paläſtina unterging (70. n. Chr.) und 
fie Sich über Die ganze Erde zerjtreunten, 
ſodaß Nie unter anderen VBölfern als 

Fremdlinge zu leben begannen. Sie glichen 

ih im der Sprade dem Wirtövolie an 
usd reden nun in „taunfenp Zungen“, 
Vielleicht it aber die Zeit nicht mehr 
fern, wo Ahasver, Der ewige Jude, feine 
ruheloſe Wanderichaft wieder antritt und 
einen cigenen Staat mit eigener 

Noltsſprache, gleichviel wo, begründet. 

Daun wäre ihm und den Völtern, die ihn 
beherbergen, gchoffen und Die Juden⸗ 
frage gelöſt. 

Die drei Ruden im Kohlenbunker 
Die rumäniſche Zeitung „Univerſul“ berich— 

tet über eine vorzeitig beendete Schwarzfahrt 
der Juden Joſef Fridmann, Malea Fridmann 
und Eger Colda. Als ihnen der Boden in dem 

Protektorat zu heiß geworden war, flüchteten 
fie nad) Rumänien. Aber auch hier wurde es 
ihnen höchſt unbebaglich, als die lenivnäre Be 
wegung die Zügel Des Staates in ihre Hände 
nahm. Sie beſchloſſen daher, nad Paläſtina 
auszuwandern. 

Um jedoch das Fahrgeld zu fparen, wollten 
fie als blinde Baffagiere die Ueberfahrt auf 
dem unter der Flagge von Panama fahrene 

den Dampfer „Dorien II” maden. Bei diefem 
Vorhaben war ihnen ein aus Abeffinien ſtam— 
mender jüdiſcher Matroſe dieſes Dampfers, nase 
mens Minas Balce Gabriel, behilflich, 
der ji für dieſe Gefälligfeit den Betrag 
von 600. — NM. zahlen ließ. Er verftedte das 
für die Juden in dem Kohlenbunfer des Edife 
jes, wo jie jedoch) von einem Beamten der Has 
fenpolizei nad vor der Ausfahrt aus dem rue 
mänifchen Hafen Konftanza entdedt und feite 
genommen wurden, ſodaß ihre Neije ein vor— 
zeitiges Ende nehmen mußte. 

Der Teufel in Menfcengeftalt! 
Hängende Unterlippe, klobig-fleiſchige Naſe, Augen zur Hälfte bon den Libern 

bederft, mit dem Blick des geborenen Verbrechers 

Was nicht Kaffe ift auf dieſer Welt, ift Fpreul rar mu 
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Henri Bergoſon 
Ein jüdiſcher Mode hiloſonh 

Einer der Juden, die das franzöſiſche Gei— 
ſtesleben beherrſchten, war der „Philoſoph“ 
Henri Bergſon. Seine Vorſahren ſtamm— 
ten aus Polen. Die Familie hieß urſprünglich 
Berſon. Der Vater war Kantor und wirkte 
als ſolcher in einer polniſchen Synagoge in 
Paris. Bergſon ſelbſt wurde in Leeds in Eng— 
land geboren. Seit 1900 wirkte er als Pro— 
feſſor am Collège de France, ſpäter an der 
Sorbonne in Paris. 1904 wurde er, manchen 
Widerſtänden zum Trotz, Mitglied der fran— 
zöſiſchen Akademie. 
Bergſon verſtand es, ſein Gedankenſyſtem 

recht populär zu machen. Er wurde der Mode— 
philoſoph. Unter ihm war es Sitte geworden, 
daß die Pariſer Studenten ihre Liebchen, Kell— 
nerinnen und Zimmermädchen in die Hörſäle 
der Univerſität mitbrachten. Synagogen und 

I 

Heuri Bergſon 

Freimaurerlogen ſorgten dafür, daß der Ruhm 
dieſes Juden weit über Frankreichs Grenzen 
hinausdrang. Henri predigte den „Clan vital 
(den lebendigen Schwung) und Die „erolution 
ercatrice” (die ſchöpſeriſche Eutwicklung). Die 
Franzoſen ließen ſich von Dei aeiftreichelnden 
Gedanfengängen Des polniſchen Juden ver— 
blüffen. 

Der Jude Heinrich Berl ſchreibt über Berg— 
fon in „Menorah“ (Heft Juli Auguſt 19333 

„Berajon intereſſierte mich dor allen BDiirz 
gen dom Standpunkt Des Judentums. Das 
ſpezifiſch Unfranzöſiſche, das Thi— 
baudet mit Recht betont, iſſt für mid Pas 
ſpezifiſch Jüdiſche an ihm 

Bergſons Kampf gegen den Intellektuglis— 
mus ijt bedingt Durch eine intellektuelle Hy— 
pertrophie. Er Hatte im Grunde gar nichts 
bon Dem Elan vital, Den er emphatiſch fei— 
erte, Er iſt intellekttnell überſaſtet und pre— 
digt Daher den Antiintellektnalismus.“ 

Bei den kürzlich in Frankreich erlaſſenen 
Judengeſetzen wollte die nene Regierung mit 
dem Juden Henri Bergſon eine Nusnahme 
machen. Auf Grund feiner „Verdienſte“ um 
das franzöjiiche Geiflesleben jollte er die Er— 
laubnis haben, feine Lehrtätigfeit weiter aus— 
zuüben. Aus Gründen der jüdiihen Solidari— 
tät lehnte er dieſe Gunst jedoch ab. 

Vor wenigen Tagen ftarb der Jude Henri 
Bergion im 82. Lebensjahr. Mit ihm it ein 
Wegbereiter der jüdiſch-franzöſiſchen Defadenz 
eingegangen. 

Dr. H. E. 

Stürmerjreunde im 
Protektorat! 

Unſere Stürmerleſer in Vrag und 

im übrigen Protektorat haben die Wiög- 

lichkeit, fich in unjerer Sweigftelle 

Pras, Graben 12 

in allen Angelegenheiten des Stür- 

mers, insbeionders Judenſachen, Rat 

zu holen. Spreechitunden hierfür je⸗ 

weils Dienstag von 15—17 Uhr, 
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„Der Stürmer“ 

Die jüdijche Völkerpeſt im Elſuß 
Wie die Juden zur Macht kamen / Ein koöniglicher Judenknecht auf dem fran- 

zöſiſchen Thron , Kriegsgewinnler von Anfang an / War Napoleon I. Auden- 

gegner? / Füdiſche Hberläufer und Spione im Weltkrieg 

Auch die Elfäffer Haben von jeher die Ju— 
den als Fremdlinge empfunden und ſich gegen 
dieje afiatifhen Eindringlinge immer wieder 
zur Wehr gejeßt. Die Gejhichte der Juden im 
Elſaß iſt fo intereffant, daß es fich lohnt, ſich 
auch in der Jeßtzeit mit ihr zu beichäftigen. 

sm Mittelalter 

Weber jüdiiche Niederlaffungen im Elſaß 
wird erft in der zweiten Hälfte des 12. Jahre 
bunderts berichtet. Die Juden hatten damals 
in Ehnheim, Hagenan, Nosheim und etwas 
fpäter auch in Straßburg Wohnfig genommen. 
Sn Sahre 1270 jedoch erhob ji) von Weihens 
burg im Elſaß aus zum erftien Male das Volk 
gegen die jüdischen Ausbeuter. Noch bedeutſa— 
mer war der in den Sahren 1336/38 ausges 
brochene Bolfsaufftand der „Judenſchläger“. 
Weil diefe Männer als Abzeichen ein um den 
Arm gebundenes Stüd Leder trugen, nannte 
man fie auch „Armleder“. Die Folge diefer 
Volfserhebung war, daß die Juden aus einer 
ganzen Anzahl von Orten im Elſaß verfchiwine 
den mußten. Im Sanuar 1349 beriefen die 
Vertreter der eljälliihen Städte nah Beus— 
feld eine Verſammlung des Adels und der 
Geiftlichfeit ein. Hier wurde der Beſchluß ges 
faßt, die Juden aus fäntlichen eljälfifchen und 
rbeiniichen Städten zu vertreiben. Die Etadt 
Strakburg ordnete an, daß die Juden auf hun— 
vert Jahre hinaus feinen Zutritt mehr hatten. 

Schon wieder da! 

Bald aber famen die Juden wie— 
der. Sie gründeten vor allem in den freien 
Keihsjtädten eigene Zudengemeinden. Shren 
2ebensunterhalt verdienten fie fid) 
durch Handel mit allen möglichen Gegen— 
fänden. Viele von ihnen betätigten fi) auch 
als Geldverleiher, die an elfäflifche 
Bauern und Geſchäftsleute Darlehen gegen 
Wucherzinſen gaben. Der Geldverleih brachte 
ihnen beionders hohe Gewinne ein. Gar bald 
halten fie ihr Vermögen vervielfaht und wa— 
ren nun in die Lage verfeßt, auch weltlichen 
und geiftlichen Fürjten mit Darlehen dienfte 
bar zu fein. 

Selöftverftändlich gaben die Juden ihr Geld 
nicht umjonft. Sie forderten nit nur wahne 
finnig hohe Zinſen, fondern auch die Gewäh- 
rung bieler Rechte für fih und ihre Raſſe— 
genofien. So erreichten fie 3. B., daß Erze 
herzog Leopold und Landvogt Albreht im 
Sabre 1446 eine Zudenordnung für Elfaß und 
Schwaben herausgaben, nach welcher den eine 
heimijfchen und fremden Juden freies Geleit 
verjprochen war. Ein Jude durfte nur dann 
verklagt werden, wenn die Nichtigkeit der An— 
Flage von zwei Nichtjuden und zwei „unparteie 
iichen Juden“ (1!) bejtätigt worden war. Fer— 
ner durften die Hebräer auch ihre bisherige 
Tracht beibehalten und waren nicht verpflich— 

tet, daS Sudenabzeihen zu tragen. 

Nun wurden die Juden wieder 
fred. Es blieb ſchließlich nichts anderes 
übrig, als neue Maßnahmen gegen fie zu er— 
greifen. Durch Gefege in den Sahren 1526 
bis 1547 wurde angeordnet, daß die Juden 
nunmehr eine beſtimmte Kleidertracht anzu— 
legen hätten. Außerdem wurde der jüdiſche 

Stimmungsbild aus dem Straßburg 

von damals 

Der Jude hat wieder einmal Pleite gemacht 

Handel eingeſchränkt. Der Straßburger Biſchof 
Erzherzog Leopold von Oeſterreich, erließ am 
22. Mai 1613 eine Verordnung, daß Juden 
nur noch mit beſonderer Erlaubnis zuziehen 
konnten. Sie durften ferner keine eigenen 
Schulen und Synagogen haben und keinen 
Grundbeſitz mehr erwerben. Man geſtattete 
den Juden zwar zu handeln, aber die Füh— 
rung offener Ladengeſchäfte wurde ihnen ver— 
boten. Der Biſchof von Straßburg, das Dom— 
kapitel, die Städte und Herrſchaften verboten 
des weiteren ihren Untertanen, „bei Verlie— 
rung Leibs und Guts“ mit den Juden zu 
„hantieren“, ihnen „auf oder ohne Pfand“ et— 
was ſchuldig zu ſein. 

Audentnecht Ludwig XIV. 

Dieje Maßnahmen gegen die Juden wurden 
gar bald wieder vergejien. Das „auserwählte 
Volk“ aber wurde dreijter als je zuvor. Beſon— 
ders während des Dreifigjährigen Krieges bes 
reicherten fi) die Juden im Elfaß in unges 
beuerer Weife. Zuden lieferten alles, was die 
Kriegführenden brauchten und verdienten vor 
allem am Pferdehandel viel Geld. Als nad 
dem Wejtfäliihen Frieden (1648) der frane 
zöfishe König Ludwig XIV. Elfaß raubte, zo— 
gen noch mehr Juden in diefes rein deutſche 
Land. Dadurch aber wurde die Judenfrage bes 
fonders brennend. Ludwig XIV. war ein auss 
gefprochener $udenfreund. Er unterjagte 
3. B. dem Kardinal Mazarin in den „Schutz— 
Briefen“ vom 26. Ecptember 1657, die Ju— 
den aus den Bezirken Belfort, Thann und Alt 
kirch zu vertreiben. Ludwig XIV. war es aud), 
der dem Wunfche der Zuden entiprad) und eine 
ganze Anzahl von Nabbinern für das Untere 
und Oberelſaß ernennen ließ. Co kam c3, daß 
fich die Zahl der Juden ſtark vermehrte. Ges 
gen Ende des 17. Jahrhunderts follen un— 
gefähr 4000 Zuden, eine für die damalige Zeit 
fehr große Zahl, im Elſaß gewohnt haben. 
Hundert Jahre fpäter wohnten nad) den An— 
gaben der Statijtifer dort bereits 20.000 
Söhne und Tühter Israels. Daß die wirkte 
Lihe Zahl der Juden aber noch entfchieden 
höher war, unterliegt feinem Zweifel. Viele 
von ihnen hatten fich nämlich wegen der jtren- 
gen Niederlaſſungsvorſchriften nicht eintragen 

ALS die Sranzofen im Jahre 1918 Strakburg befegten, hielten die Juden in ihrer 

Synagoge eine Feier ab und begrüßten in begeifterten Anfprachen die Frauzoſen 

als ihre Frenude und Netter 
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laffen und lebten geheim in den Ghettos, ohne 
daß die Behörden etwas davon wußten. 

Unter dem Schuße der franzöfiihen Krone 
ging es den eljäflifchen Juden ausgezeichnet. 
Epgar ganz Kleine, vft nur Hundert Berjonen 
zählende Audengemeinden waren im Jahre 
1748 im Befiß einer eigenen Synagoge. Die 
den Juden ſchon in den Jahren 1682 und 
1723 verlichenen Schußbriefe forgten für eine 
liarfe Ausbreitung der jüdischen Blutfauger. 
Ihr Neidtum wuchs ins Ungemeſ— 
jene. Sm Jahre 1761 gab es allein im Ober— 
elfa 523 Synagogen. Wo ein Geſchäft zu mas 
ben war, da waren Juden zu finden. Aller 
dings muß bemerkt werden, daß es aud da— 
mals verſchiedene eljäffifhe Städte gab, Die 
fi gegen die Juden zur Wehr festen. Co 
wurde zum Beiipiel im Jahre 1740 den Ju— 
den verboten, mit Nichtjuden in einem Haufe 
zu wohnen, auch wer dieje Damit einverftane 
den waren. Diefe Wohnbeſchränkungen, Die 
eine Zeit lang ziemlich ſtreng durchgeführt 
wurden, aufzuheben, erreichten die Juden in 
vielen Fällen, manchmal allerdings erſt nad 
hartem Kampfe. 

Sämtliche Bilder Stürmer-Archiv 

In der Straßburger Synagoge 

Die jüdischen Tenfelspriefter jind angetreten 

Der wahre Friegshetzer ift der Jude! 

Juden als Kriegsgewinnler 
Die Geſchichte berichtet ſerner, daß im Jahre 

1743 der Jude Moſes Bin als Heeresliefe— 
rant riefige Summen verdiente. Während des 
Siebenjährigen Krieges wurde der Inde Herz 
Beer aus Mendelsheim bei weibriiden mit 
franzöſiſchen Heeresliefſerungen beauftragt. 
Der franzdiiiche König erklärte am 5. April 
1775 wörtlich, „daß er (der Runde) zu Witere 
nehmungen für das allgemeine VBche und 
defonders den Kriegsdienſt nebrancıht worden, 
daß vorzüglich der große Krieg und Die Hun— 
gersnöte der Jahre 1770 und 1771 ihm die 

Gelegenheit gegeben hätten, Proben des Eifers 
zu neben, mit dem er für das Wohl des Ada 
nigsdienſtes und Des Staates belebt ſei“. 

Durch dieſe königliche Empfehlung und die 
Fürſprache des Herzogs don Ehoiſel koönnte 
ſich nun dieſer Jude trotz eines damals noch 
gültigen Verbotes in Straßburg niederlaſſen 
und Grundbeſitz erwerben. Die Genehmigung, 
in Straßburg Wohnfig zu nehmen, galt nur 
für ihn und feine Samilie. Jude Beer aber 
wollte möglichſt viele feiner Raſſegenoſſen nach 
Straßburg hereinſchmuggeln. Dies gelang ihm 
auch. Bald hatte er 68 Juden, darunter zwei 
Rabbiner, in der Stadt untergebracht. Jene 
Raſſegenoſſen, die der Jude Beer nicht als 
„Verwandte“ bezeichnen konnte, gab ev eine 
fa als Handelsgehilfen und Dienjiboien aus. 
Eo war alfo im Jahre 1757 Die Indenſamilie 
Herz Beer und ihre „Gefolgſchaft“ Die ganze 
jüdische Gemeinde in Straßburg. Etliche Jahre 
fpäter gelang es dem Beer, Tich das Bürger 
recht zu erfchleichen. Nun nannte er ji Cerf— 
berr de Mendelsheim. 

Snterejfant ift es, zu erfahren, Daß Diefer 
Jude de Mendelsheim fpäter einer Der jüdiſchen 
Hauptmacherderfranzöſiſchen Re— 

volutionwar. 

Am zZiele! 
Die Franzöſiſche Revolution brachte den el— 

ſäſſiſchen Juden endlich Die vöhlige 
Gleichberechtigung. Vor allem waren 
es der Herzog von La Rocheſoneauld Vlau— 
eonrt und der Graf von Elermont-Tonnere, 

die fi der Juden befonders annahmen. Ih— 
nen haben es aucd die ſpaniſchen und Kork: 
gieſiſchen Juden zu verdanken, daß ſie dei 
Titel „eitoyen actif“ zugeſprochen erhielten. 

In der Synagoge von Winzenheun 
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Das Eintreten diefer beiden Adeligen fr 
die Suden erregte allerdings im Volke hef— 
tigen Wideriwiilen. Als zum’ Beiſpiel am 
23. Dezember 1789 Graf Clermont wieder 
einmal feine fhüßende Hand vor die Juden 
hielt, ftand der Klerikale Mori auf und hielt 
eine bemerfenswerte Rede. So ſagte er unter 
anderen: 

„Bor allen Dingen möchte ich bemerken, 
daß das Wort „Juden“ nicht eine Sekte, 
ſoudern eine Nation bezeichnet, Die ihre 
eigenen Geſetze befigt, Denen fie ſtets gehorcht 
Hat und auch in Zukunft Die Trene halten 
will ... Die Juden find 17 Jahrhunderte 
lang durch Die Welt gewandert, ohne ſich 
mit den anderen Völkern zu vermiſchen. Sie 
haben nie etwas anderes getrichen als Hanz 
del mit Geld Der Schweiß chriſtlicher 
Sklaven berieſelt jene Meder, anf Denen der 
jüdiſche Reichtum gedeiht, während die In⸗ 
den, für Die andere Dad Land bebauen, fich 
allein mit den Abwiegen der Dukaten und 
der Berechnung des Gewinnes abgeben, Den 
Ve ans Diefen Münzen ungeſtraft heraus— 
ſchlagen können. Im Elſaß verfügen fie-über 
Hypotheken im Werte von 12 Millionen. 
Eon in einem Monat fönnten fie fi Per 
Hälfte Diefer Provinz bemächtigen nnd in 
19 Rahren fie wohl ganz erobern, um fie zu 
einer jüdischen Kolonie zu machen Das 
Soll hegt Den Ruden gegenüber 
einen Daß, Der bei weiterer Zu— 
nahme Des jüdifhen Bolfes uns 
ansbleiblich jih eruptiv entlas 
den wird...“ 

.+,. 

Auch der Elſäſſer Reubell wagte es im Nas 
tivnalvet, offen feine Bedenken auszufpres 
Ken und lehnte es ab, den Juden die Gleiche 
bereögtigung zu geben. Am 28. Geptember 
1781 aber fiel die Entſcheidung. Ein Erlaß 
der Negierung beftinmte: ; 

„Alle Juden, Die Den Ei auf die Berfaj- 
fung ablegten, und „auf Die jüdische Nationas 
lität“ verzichteten, werden als vollwertige, 
gleichberechtigte frauzöſiſche Staatsbürger ans 
erkannut.“ 

Nun waren alſo die Würfel ge— 
fallen. Nach längeren Verhandlungen mit 
den jüdiichen Verbänden gab Napoleon 1. in 
den Jahren 1806-1807 auch der jüdiſchen 
Religion die Bleichberechtigung mit dem Hrifte 
lichen Glauben. Damit war Straßburg wieder 
völlig dem Judentum ausgeliefert. Schon im 
Sahre 1809 wurde es den Suden geftattet, 
rie Gebäude der eiten Tucher- Zunft in eine 
Synagoge umzuwandeln. 

Naopoleon J. und die Elſaäſſer Juden 

Napoleon J. war aber, das ſtellte die Ge— 
ſchichte zweifellos ſeſt, entſchiedener Juden— 
gegner. Es iſt nicht bekannt, wie es kam, 
daß er die Gleichberechtigung der jüdiſchen 
Religion anerkannte. Vielleicht zwang ihn 
die politiſche und militäriſche Lage, ſeine Be— 
denken zurückzuſtellen. Was Napoleon I. in 
Wirklichkeit von den Juden hielt, geht aus 
einer Rede hervor, die er am 30. April 1806 
im Staatsrat gehalten hatte. Er ſagte unter 
anderen 

„Ganze Dörfer ſind durch die Ju— 
den ihren Eigentümern entrifs 
fen worden Be frauzöſiſche Regiernug 
kann nicht gleichgültig zuſehen, wie eine 
feile, heruntergekommene, aller 
Niedertracht fähine Nation Weſitz 
erareit bon Den zwei ſchönſten Derartements 

des Sat, ES wäre gefährlich, die Schlüſſel 
Fraukreichs, Straßburg und das Elſaß, in 
Die Hände einer Nation von Spionen fallen 
zn laſſen, Die in Keiner Weife dent Lande zus 
getan iſt. Man muß Die Juden als cine 

YHakion, nicht als eine Sekte betrachten; es 
it eine Nation in der Nation ... Wir müſ—⸗ 
fen Durch geſetzliche Maßregeln der Selb ſt⸗ 
hilfe zuvorkommen, zu Der man ſich ſchließ—⸗ 
lich gegen die Inden gezwungen fähe Sie 
risiieren es wictlich, don den Chriſten Des 
Elſaß eines Tages maffafriert zu wer— 
Den, wie es ihnen ſchon oft, und fait allemal 
Durch ihre eigene Schuld, begegnet iſt. Ich 
möchte ihnen, wenigitens für eine beſtimmte 
Zeit, das Recht entzichen, Geld anf Hypo— 
thefen auszuleihen. Man könnte ihnen den 
Handel unterjagen, geſtützt darauf, daß ſie 

ihn durch Wucher beſudeln, daß fie ihn mie 
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Die Drillinge aus der Miſchlingsehe 

Es iſt ein göttliches Geſetz, das den 
Menſchen vorſchreibt, ihre Raſſe rein zu 
erhalten. Nur wenn Menſchen der glei— 
chen Raſſe ſich paaren, erzeugen ſie Kin— 
der reiner Raſſe. Die Reinerhaltung der 
Raſſe und ihre Höherzüchtung iſt eines 
der heiligſten Gebote der Gottheit. 

Aus der eigenen Raſſe hinaus, in eine 
andere Raſſe hineinheiraten, galt von 
jeher als die Erbſünde der Menſch— 
beit, als Raſſenſchande. Die Kin— 
der, die aus ſolchen Verbindungen her— 
vorgehen, werden Miſchlinge, die die 
ſchlimmen Eigenſchaften der beiden Raſ— 
ſen, zwiſchen denen ſie ſtehen, in ſich ver— 
einen und großzüchten. Die Nachkommen 
dieſer Miſchlinge neigen gerne zu entar— 
tenden Laſtern und Verbrechen. Sie ſtel— 
len einen hohen Prozentſatz der Inſaſſen 
der Irrenanſtalten, Trinkerheilſtätten und 
Schwachſinnigenheime. Vielfach bleiben ſie 
auch unfruchtbar und ſterben damit aus. 
In ſeltenen Fällen ſucht die Natur die 

Der Fluch der Raſſenſchande 

Folgen der Raſſenmiſchung zu korrigieren 
und die einzelnen Rafjentypen wieder ab- 
zufpalten, wie die Mendelihen Geſetze 
nachweijen. Ein folder feltener Fall hat 
ſich jüngſt in Mexiko-Stadt eveignet, wie 
„Regime Fascifta” (15. Februar 1941) 

berichtet. 

Ein mexikaniſcher Mifchling aus ſchwar— 
zer und weißer Raſſe heiratete eine Emi- 
grantin aus Europa. Man darf anneh- 
men, dab es fih um eine Jüdin, aljo 
ebenfalls um einen Miſchling, und zivar 
aus der jüdifchen Spezialraffenmifchung 
mit negroidem Einſchlag, handelt. Diefe 
Frau hat nun Drillinge auf die Welt ge— 
brast, lauter Mädchen. Ein Kind hat eine 
weiße Haut, wie die meiften Kinder 
Europas, das zweite Kind Hat eine 
braune Hautfarbe. Das dritte Kind ift 
völlig ſchwarz. Hier liegt alſo der fel- 
tene Fall der Raſſenſpaltung vor. Die 
Mutter hat alfo gleichzeitig ein Men- 
fchenfind der weißen Raſſe, ein anderes 

Der jüdiſche Krieg gegen die RNichtjuden 
Ein jüdisches Geſtändnis 

Die jüdiſche Zeitichrift „Ihe American Hebrew“ gibt in der Nummer vom 20. Dez. 1940 
auf Seite 8 in aller Offenheit zu, daß der von England vom Zaun gebrochene 
Krieg der Sirieg der Juden gegen die Nihtjuden ijt. Sie jchreibt: 

„Was ift Da3 Kreuz dieſes fonderbaren Krieges, der heute auf vielen Fronten tobt? Noch 
nie ift die Idee eines Krieges fo Kar geivefen wie heute. Die Meuſchheit ift heute aufgeteilt 
in zwei Lager, die ſich einer einzigen Idee wegen bekämpfen. Und dieſer Kampf ift Der Der 
jüdischen Lebensauffafjung gegen Die Lebensauffafjung der Feinde der Juden, 

Es iſt die jüdische Lebensart gegen die Lebensart der Zudenfeinde, um die in der ganzen 
Welt heute gekämpft wird.” 

Das englifche Volk glaubte, für engliihe Sutereffen in den Krieg gegen Deutihland ziehen 
zu müjjen! Die Juden in Amerifa geben e$ nun ſchwarz auf weiß zu, daß e3 ein Krieg der 
Juden gegen die Nihtjuden iſt. 9. €, 

der ſchwarzen Naffe und als drittes einen 
Miſchling aus beiden Raſſen geboren. 

Es iſt anzunehmen, daß diefe drei 

Kinder zufanmen erzogen werden. Wels 
che Qualen werden die beiden Kinder, Die 
den völlig entgegengejegten Raſſen (der 
weißen und der ſchwarzen) angehören, 
in ihrem geſchwiſterlichen Verkehr erlei— 
den! Welches Unheil wird aus dein Miſch— 
ling entipringen! 

Mehrere Aerzte in Merifo, denen Die 
Raſſenfrage bisher ein Buch mit fieben 
Siegen war, intereffieren fih für den 
fonderbaven Fall dieſer Drillinge. Gie 
wollen diefe eigenartige Erſcheinung Der 
Natur ftudieren. R 

Jüdiſcher Grundbeſitz 

enteignet 

Die Maßnahmen des ungariſchen Ader- 

bauminijteriums, den in den Händen jüs 

difcher Pächter und Befiker befindlichen 

Boden ungariichen Landwirten zu überge— 

ben, haben bisher dazu geführt, daß ins— 

gefamt 490000 Kataſtraljoch, das jind 

490 000 Morgen, den Juden weggenom— 

men wurden. 200000 Zoch wurden Den 

früheren Befigern zurüdgegeben, während 

weitere 200 000 Joch unter Kleinlandwirte 

aufgeteilt werden. 17000 Zoch bat das 

Mintitertum für Siedlungszwede vorläu— 

fig zurüdgehalten. Der Aderbaumtnifter 

hat eine Reviſion der Bodenbefisrechte in 

Nordjiebenbürgen mit rücwirfender Kraft 

angeordnet. i 

Brauchen, wie man einem Goldichmied fein 
Geſchäft entzicht, wenn er falſches Gold her— 
ſtellt.“ 

om 19. FJahrhundert 
Ueber das Treiben der Juden im Elſaß 

während des 19. Jahrhunderts bringt die 
Geſchichte nicht ſo viel Einzelheiten wie 
früher. Es ſteht aber feſt, daß es die Juden 
in dieſem Jahrhundert verſtanden, die ju— 
denfeindlichen Beſtrebungen niederzuhalten, 
um ihren Einfluß auf das elſäſſiſche Volk zu 
vergrößern. Die Juden gingen daran, ſich 
immer mehr zu aſſimilieren, das heißt ſich 
dem gaſtgebenden Volke anzugleichen. Ihre 
talmudiſchen Machenſchaften blieben aber nach 
wie vor die gleichen. Durch Wuchereien und 
teufliſche Betrügereien ſtahlen ſie das elſäſ— 
ſiſche Wolf ſyſtematiſch aus. Beſonders ber 
rüchtigt waren die Gaumereien der Vieh— 
händler auf dem Lande und der Ramſchjuden 

in den Städten. 

Auden und Weltkrieg 
Die Geſchichte meldet über das Verhalten 

der Juden im Elſaß während des MWelt- 
Frieges, daß zahlreihe Juden dejertiere 
ten. Allein nad jüdiſchen Duellen find 
13 000 Zuden zum Feinde übergelaufen. Wie 
groß die Zahl der jüdifhen Dejerteure dann 
in Wirklichkeit gewejen ift, fanı man fü 
leicht vorftellen. Berüchtigte Deutihenhafjer 
waren der Lothringer Zude Guggenheim, der 
elfäffifche Abgeordnete Georg Weil, der Met- 
zer Stadtrat Alfred Weil, der Induſtrielle 
Schuhl, die Neffen des jüdiſchen Generals 
Seismar, Banl und Lion, uſw. Der Jude 
David Bloc aus Gebweiler, der als Spion 

in franzöfiihen Dienften ftand und deshalb 
im Sabre 1916 von den deutfhen Truppen 
ſtandrechtlich erſchoſſen wurde, ift von Juden 
und Franzoſen als „Held“ gefeiert worden. 

Aus den Aufzeichnungen deutſcher Kriegs— 
gerichte im Elſaß und in Lothringen geht 
hervor, daß auch noch viele andere Juden 
wegen Spionage und Sabotage ver— 
urteilt wurden. Als die Franzoſen im Jahre 
1918 das Elſaß beſetzten, gab es nicht einen 
Juden, der nicht plötzlich „begeiſterter Fran— 
zoſe“ geworden wäre. Kennzeichnend dafür 
iſt ein Vorkommnis, das ſich in Straßburg 
zutrug. Die Juden waren eben in ihrer Sy— 
nagoge verſammelt, um ihre üblichen Fluch— 
gebete zu verrichten. Da kam die Meldung, 
daß die Franzoſen im Anmarſch wären. Der 
Rabbiner unterbrach daraufhin ſofort den 
Gottesdienſt und hielt eine feurige Anſprache 
an ſeine Raſſegenoſſen. Dann wurde die 
Marſeillaiſſe geſpielt und die Juden ſangen 
alle begeiſtert mit. 

Auch in anderen Städten waren es die Ju— 
den, die nach der Unterzeichnung des Waffen- 
ftillftandes von Compiegne als erjte die Tri— 
folore hervorholten und den einrüdenden 
„ſiegreichen“ franzöfifhen Truppen jubelnd 
huldigten. Die franzöfifche Negierung bat 
dies auch lobend anerkannt und ſich Den 
Juden ſpäter ſehr häufig dankbar gezeigt. So 
erwies General Gerard dem Hagenauer Ober— 
gauner und Landesverräter Alphonſe Geiſen— 
berger die Ehre, ihn perſönlich zu empfangen. 
In Gebweiler und Buxweiler wurde den 
Rabbinern geſtattet, anläßlich der Sieges— 
feiern Anſprachen an das elſäſſiſche Volk zu 
halten. Der franzöſiſche Präſident und Deut— 
ſchenhaſſer Poincaré erzählte mit tiefer ine 
nerer Bewegung davon, wie der greife „Bapa 
Kahn“ aus Weſthofen einſt 5 Kilometer zu 
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Mer gegen den Juden kampit, engl mil Dem Teufel! aa 

Fuß gelaufen war, um fein neues Staats 
oberhaupt jehen zu können. 

Oberiude Grumbach 
Zu den übelften Erjeheinungen des Juden⸗— 

tums im Elſaß gehört Salomon Grumbach. 
Er war früher al3 Vertreter der ſozialdemo— 
fratiihen Zeitung „Vorwärts“ in Paris tür 
tig. Als der Weltfrieg ausbrad, flüchtete er 
nad) der Schweiz. Bon bier aus arbeitete er 
nit nur für den landesverräteriſchen jüdi— 
ſchen „Vorwärts“ als „Striegsberichterjtatter”, 
fondern leiftete auch den Franzofen Spibel« 
dienste. Während des Strieges fpielte Grum— 
bad den „Autonomiſten“, der für Die Selb— 
ftändigfeit von Eljaß und Lothringen eintrat. 
Nach der Beſetzung der Neichslande durch die 
Franzoſen aber trat er ganz in franzöfiiche 
Dienfte. Bejonders eifrig betätigte er fih an 
dem Spradenfampf. Im März 1938 machte 
der Hochverräter Grumbadh, der inzwiſchen 
Mitglied Der franzöjiihen Abgeordneten— 
fammer geworden war, genug bon fich reden. 
Er ſchmähte den Führer und hielt in Tunis 
eine Nede, die vor Gemeinheiten ſtrotzte. 
(Ueber andere jüdiihe Gauner im Elſaß wer— 
den wir in jpäteren Stürmer Nusgaben eigens 
berichten.) 

Ausgeträumt! 

Mit dem unvergleihliden Siege der deut— 
ſchen Truppen im Weften im Sabre 1940 
aber hat die Herrihaft der Juden im Eljaß 
nun ihr Ende gefunden. Das Weltjudentum 
muß erkennen, daß aud) feine Träume im El— 
faß ein für allemal ausgeträumt find. Viele 
Elfäfler waren ſchon in der Zeit des franzö— 
fiiden Regims überzeugte Judengegner gewe— 
fen. Heute wählt duch Die Aufflärung des 
Bolfes in der Judenfrage die Zahl der Wiſ— 
fenden von Tag zu Tag. Das Elſaß ift wieder 
judenfrei geworden. Das wiffende el— 
ſäſſiſche Volk wird dafür forgen, 
daß dieſes herrliche deutfhe Land 
für alle Zeiten von der jüdiſchen 
Plageverſchont ſein wird. 



ir. 13 

Raffenfchänder Chaplin 

Den Juden war es schon immer cine Wonne geweſen, jchöne nichtjüdiſche 

Mädchen an Leib und Scele zu verderben und fie daun wegzuwerfen, wie mar 

läftig gewordene Tiere von ſich weilt: jo will es Das „heilige“ Geſetzbuch Dei 

Juden, der Talmud. As echter Talmudjude hat ſich auch der Filmaffe Char: 

tie Ehaplin erwieſen. E3 find ſchon bald ein Tugend Schöner Nichtjüdin— 

sen, Die er vorübergehend zu jeinen „grauen“ machte. Zur Zeit iſt es Die Schöne 

Paulette Goddard, die an der Scite des Raſſenſchänders Chaplin den 

Weg derer geht, Die von dieſem Juden ſchon geihändet und ins Elend geſtoßen 

wurden. 

Charlie Chaplin beim Staatsalt 

in Waſhington 
Der Tag der Einführung eines neuen Präſidenten in ſein Amt wird in den 

ereinigien Staaten feierlich begangen. Der Staatsatt bekommt dadurch eine 

Weihe, daß er fih in Auweſenheit der „„Groſßen“ vollzieht. So war es au, 

als Rooſevelt zum zweiten Mal Die Regierungsgeſchäfte der USA-Demokratie 

übernahm. Die „Groſen“ waren faſt ausnahmslos Bauk- und Induſtriejuden. Daß 

auch ver Filmhanswurſt Charlie Chaplin zu dem Rooſevelt-Staatsakt gela= 

den war, iſt beſonders keunzeichnend. 

Das Schickſal Alljudas wird ſich erfüllen! 
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Gedlanteen Zum Weligeschelfen 
Frage und Antwort 

Was ift in England paradox? 

Wenn ein Oberhaus im Keller Figt. 

Verzweiflung 
Die „Times“ ſchrieb, Großbritannien fei das 
Land der guten Laune. 

Galgenhumor fann man ja auch jo bezeichnen, 

Das war einmal 

Ein britischer Interhausredner meinte, Eng— 
land müfje Deutichland nun endlich einmal 

die Zähne zeigen. 

Leicht gejagt, aber erſt welche haben! 

Elendsormer 

England hat bereits wieder eine neue Are 
mee aufgeftellt. 

Die Armee der Obdachloſen. 

hr Kummer D 
Ein englifcher Geiftlicher meinte, der Stür— 
mer fände leider in der neutralen Welt zu— 
viel Beachtung. 

Mehr jedenjalls, als den britiihen Juden 
und ihrem Auhang lich fein kann. 

Die große Frage 
Die „Times“ berichtet immer wieder von ers 
folgreichen Luftkämpfen. 

Fragt ſich nur, fiir wen ſie erfolgreich waren. 

Leere Worte 
Winſton Churchill erklärte im Unterhat 

daß England jetzt in feinen Kampifſcheitt 
komme. 

Es wird auch weiterhin nur über Die eige— 
nen Füße ſtolpern. 

Das bittere Ende 

Die Engländer behaupten, die Herren der 
Welt zu fein. 

Wenn fie aber feine Knechte mehr Finden, 
hören fie von ſelbſt anf, Herren zu fein. 

Moranf fie ſich verleifn Einnen! 

Der britiihe Bluffminiſter meinte, Die ganze 
Welt müjje endlich einmal über Englands 
Wollen aufgeklärt werden. 

Das wird fie auch! 

Sein Kummer 
Die Texrtilivaren, vor allem die Herrene 
anziige, werden in England fehr fnapp. 

Kun hat Kavalier Eden noch eine Sorge 
mehr. 

Kellerpoſt Geklärt 
Die engliſche Poſt funktioniert nicht mehr „Times“ erklärt, die engliſche Preſſe ſei die 
richtig. freiefte Preſſe der Welt. 

Telenramme Tann man nur noch felfer Frei von der Wahrheit. 
lagernd ſchicken. P. B. 

FJudentum it Verbrecherlum 
Der 55jährige Jude Meyer Israel Teichmann 

in Wien wurde ſeſtgenommen, weil er unter Vor— 
täuſchung eines körperlichen Gebrechens und Vor— 

ebenfalls nichtariſchen Frau bei der Beſchaffung 
falſcher Dolnmente zur Anerkeunung als Arierin 
behitflich zu ſein. Seine (ran Maria Zara Lexrett 

weiſung von vier Bettelbriefen, Die er jetbjt ab ſonrde bereits dor einigen Monaten dem Landge— 
geſaßt hatte amd in denen ev ſich ats „tuberfulöſer Jricht wegen Dokumentenfälſchung eingeliefert. 
Juvalide“ mit nur einem Arm und einem Bein 
ausgab, an deutſche Frauen appeklierte und 
Spenden verkaugt hatte. Mit dieſen Bettelbriefen 
dig er von Tür zu Tür. Teichmann, der wieder | Anttsgericht Augsburg wegen eines Vergeheus ge— 

holt vorbejtraft ifi, wurde dent Gericht eingeliefert, | ger die Kriegswirtſchaſtsordnung zu einer Ge— 
— fäugnisſtraſe von ſieben Monaten verurteilt. Er 

hatte verbotswidrig Kupfergeld gehamſtert. 
* 

Der Jude Albert Israet Periager wurde bon 

Die din Erneſtine Sarah Korroh wurde we— 
gen Schleichhandels mit Kleider und Lebensmit— 
tettarten feſtgenommen und dem Landgericht Wien 
eingeliefert. 

Bor dem Landgericht Wien IT hatte ſich der 46— 
jährige Jude Arpad Israel Schafranef wegen 

* des Verbrechens der Raſſenſchande zu verantwor— 
Israel Levett in Wien wurde | ten. Er wurde zu 18 Monaten Zuchthaus ver— 

weil er mitgewirkt hat, ſeiner | urteilt. 
Der Inde Oswald 

jeſtgenommen, 

Sämtliche Bilder Stürmer-Ardhiv 

Die Menfdyen find nicht gleich! 
Welch anftändiges Weſen ſchaut aus den 

Augen dieſes Araberjungen aus Marokko 

‚kad welche innere Verworfenheit offenbart 

fir) ans den Augen dieſes Sprö lings der 

jüdiſchen Verbrecherraiie 
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VERGANG AN: 

II. 

Der ſchöne Hans 
Wir berichteten in der letzten Stürmer: 

ausgabe von den zahlveichen Räuberbanden, 

die um Die Wende des 18, Jahrhunderts die 

Gegenden am Rhein unficher machten, Vor 
allem waren es die Juden, die fih durch 
inre Unerjättlichfeit und Grauſamkeit ber 
fonders hervortaten. Im Gegenſatz zu ih— 
nen finden wir beim Schinderhannes 

Eigenfchaften, die ihn mehr zum Nebel: 

ten als zum Räuberhauptmann ſtempeln. 

Wie gelangte nun Johannes 
Büdler zu feinem Räuberhand— 
werf? Wer fo wie er, als Nebell gegen in— 
nere und äußere Feinde, fein Glück und jein 
Leben aufs Spiel jegt, muß doh von einer 
Idee, mindejtens aber von einer großen Eme 
pörung getrieben fein! In der Tat war das 
bei Schinderhannes auch der Fall. Schon feine 
erjten Jugendeindrücke waren geeignet, ihn in 
ein ungewöhnliches Fahrwaſſer abzudrängen 
und der damaligen fozialen und politiſchen 
Ordnung Fehde anzırlagen. 

Schon der Großvater des Schinderhannes 
war Waſenmeiſter oder, wie das Volk fein Ge- 
werbe bezeichnete, Schinder, der in manchen 
Gegenden auch Abdecker genannt wird. Sein 
Gewerbe befiand darin, krankes vder abgetrie- 
benes und unbrauchbares Vieh, das nur nod) 
fein Leder wert war, wie der Volksmund jagt, 
zu Schlachten. Diejes Handwerk aber galt ebene 
fo wie das des Scharfriters als unehre 
Yich. Der Abdecker oder Schinder war alſo 
Bürger zweiter Klaſſe, fonnte gewiffe öffent— 
liche Aemter nicht ausüben und wurde bis zu 
einem gewiſſen Grade gemieden. Diefe etwas 
peinlihe Stellung in der Gejellichaft wurde 
Dadurch noch verjchärft, da der Echinder dom 
Bolfe auch Scharfrichter genannt wurde und 
dab hier und da aud) beide Berufe neben» 
einander ausgeübt wurden, Dieje gejellichaft- 
lihe Benachteiligung wurde auch dadurch nicht 
behoben, daß der Schinder zugleich auch als 
Tierarzt wirkte und auf dieſem Gebiet wohl 
über manches braudbare Rezept verfügte. 

Unter diefen Umſtänden blieb den Söhnen 
des Schinders kaum etwas anderes übrig, als 
auch ihrerjeits den Beruf des Abdeckers zu ere 
greifen, da fie in anderen Bolfsfreifen un— 
beliebt waren und nicht für voll galten. 

So war denn auch der Vater unjeres Räu— 
berhauptmanns, Johann Bückler, der fein 
Handwerk wiederum bei feinem Bater gelernt 
Hatte, Schinder und ließ fich als folder in 
Mühlen bei Naftätten auf der rechten Rhein— 
feite nieder. Hier heiratete er eine Bauerstoch— 
{er namens Anna Maria Schmidt, die ihn 
1779 am 25. Mai als erites Kind einen Sohn 
gebar, der nad feinem Vater Johannes ges 
nannt wurde. Der Feine Hannes wurde fehon 
als Kind, da er ja Sohn und Enfel eines 
Schinders war, der Schin derhannes ge 
nannt, wie andere Kinder der dörflichen Ge— 
meinſchaft Pfarrer-Elsbeth oder Müller— 
Friedrich gerufen werden mochten. Schinder— 
Hannes war alſo nicht etwa der Hannes, der 
die Leute ſchindet, ſondern der Hannes vom 
Schinder. 

Der kleine Hannes wuchs in einer unruhi— 
gen Gegend auf. Nach dem weſtfäliſchen Frie— 
den hatte das Räuber-, Diebs- und Wegelage— 

Taunus wie in der Eifel, im Hunsrück und 
in den Vogeſen — ununterbrochen geblüht. 
Was die franzöſiſchen Heere an Marodeu— 
ren und Deſerteuren auf ihrem Wege im Lan— 
de zurückließen, kann man unbedenklich als 
Abſchaum der Menſchheit bezeichnen, und aus 
dieſen Kreiſen konnte ſich das Räubertum im— 
mer wieder rekrutieren. Daß in ſolcher Gegend 
die Begriffe von Recht und Unrecht, von Mein 
und Dein leichter in Verwirrung geraten, daß 
hier der Einzelne allen Verſuchungen leichter 
unterliegt, leuchtet ein. 
Sn dieſen Landſtrichen gilt allmählich das 

Räubertum als eine Art von Beruf, den der 
Brave Bürger zwar ebenſo verabjcheut, mie 
etwa den des Artiften oder Komödianten, den er 
aber ſchließlich — zumal wenn er von Erfolg 
begleitet ift — in gewijjer Weife gelten läßt 
oder doc wenigitens als gegeben hinnimmt. 

Sp mag Sohannes Büdler ſchon in früheiter 
Jugend noch Halb unbewußt allerlei Eindrüde 
aufgenommen haben, die ih Das Näuber- 
handwerk weniger abjcheulich erſcheinen liegen, 
als einem wohlbehüteten Bürgersiohn. 

Als Schinderhannes etwa fünf Jahre alt 
war, ſah ſich fein Vater durch den unglüdlichen 
Prozeßmiteinemjüdiſchen Wuche— 
rer, dem er verſchuldet war, genötigt, feine 
Abdeckerei in Mühlen aufzugeben und jich in 
dem kümmerlichen Blanwägeldhen, das ihm ges 
blieben war, mit Weib und Kind auf die Wane 
derichaft zu begeben. Der alte Büdler wollte 
nad) Polen auswandern, aber er fam nur bi} 
Olmütz. Hier ftieh er auf das Faiferliche Re— 
giment Hildburghaufen und ließ ſich als Sol 

dat anwerben. Aber das Kommißleben behagte 
ihm nicht, und nad) vier Jahren, als Hannes 
eben neun Zahre alt war, dejertierte fein Va— 
ter und fehrte mit der Familie nad feinem 
Seburtsort Merzweiler int Saargebiet zuriüd, 
wo einst der Großvater Büdler als Schinder 
gewohnt hatte. Aber Vater Bückler kann in 
Merzweiler nicht recht Wurzel ſchlagen und 
wir finden ihn anfangs der neunziger Jahre 
erit als Feldhüter, dann als Tagelöhner, 
ichließlih als Kleinbauern in den Dörfern 
Sben, Veitsrode und endlih in Kirſchweiler 

bei DOberftein an der Nabe. 

Damals mochte Hannes 14 oder 15 Jahre 

alt fein. Daß er bei dieſem Wanderleben feine 

zufammenhängende Schulbildung geniehen 
fonnte, liegt auf der Hand. Immerhin konnte 
er zur Not ſchreiben, rechnen und leſen. 

Schon in Veitsrode beging Hannes den 
eriten böſen Streich. Ein dortiger Gaftwirt 

ihidte ihn eines Tages mit einem gleichaltrie 

gen Burſchen zufammen in das benachbarte 
Städtchen, um für vier franzöfiihe Taler 
Branntwein einzulaufen. Die beiden Schlingel 
hatten natürlich nichts eiligeres zu tum, als 
mit diejem riejigen Kapital in der Taſche, zu 
dem noch ein paar Kreuzer Zehrgeld kommen 
mochten, das nächſte Bafthaus aufzuſuchen und 
fi) dort auftiihen zu laffen, wonach ihr Herz 
gelüftete. Als es ans Zahlen ging, blieb ihnen 
nichts übrig, als die ihnen anvertrauten Taler 
anzugreifen, um ihre Zeche zu begleichen, denn 
mit Zechprellern machte man damals nit biel 
Umftände. Beide Jungen waren Söhne blut- 
armer Eltern, die nicht imftande waren, das 

Stürmer-Arhio 

Was die franzöfifchen Heere an Marodenren und Defertenren anf 

ihrem Wege zurücliegen, kaun man unbedenklich als Abſchaum 
rerunwefen gerade zu beiden Geiten Des f , 

Rheins — im Odenwald, im Speſſart, im der Menſchheit bezeichnen 
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unterfchlagene Geld zu erſetzen; fie getrauten 

ſich aljo weder nad) Haufe zurüd, noch wagten 

fie es, ihrem Auftraggeber unverridteter Ga: 
de unter die Augen zu treten. 

Was blieb ihnen alfo übrig, als bettelnd, 

jtiebigend, hier und da wohl auch um einen 

Tagelohn arbeitend, in der Gegend herumzu— 

ftreifen! Auf Die Daner mochte ihnen das auch 

nicht zuſagen, und ſo ergriffen ſie die Gelegen— 

heit, ein Pſerd von der Weide zu ſtehlen und 
zu verkaufen. 

Als Hannes wieder heimfand 

Als Hannes ſchließlich wieder heimfand, hielt 
es ſein Vater doch für angezeigt, den Burſchen 

etwas lernen zu laſſen; und da er als Schin— 

dersſohn nicht aut etwas anderes als auch 

Schinder werden konnte, tat er den 16jährigen 
Zungen im Jahre 1795 zu dem Abdeder Na- 
gelin Bärenbach in die Lehre. Diejer Meifter 

Nagel hat jpäter feinem Lehrling ein glän- 

zendes Beugnis ausgeftellt, in dem er feine 
Sewandtheit, feine Gefälligfeit, fein gutes 

Herz und feine underwilftliche Munterfeit 

vühmt, die ihn damals bei feinem ſchmucken 
Ausſehen zum Liebling des ganzen Dorfes ges 
macht hätten. Hier in Bärenbad) hieß er all- 
gemein: „Der ſchöne Hana“. 

Dennoch geriet Hannes mit diefem feinem 
Lehrherrn in bitteren Streit. Nad) Handwerls— 
brauch gehörten die Felle ungeborener Tiere 
den Schindersfnechten. Nagels Großknecht ente 
hielt nun dem Hannes feinen Anteil vor. Der 
aber nahm ſich fein Net und entwendete aus 
Nagels Schuppen ſechs Kalbfelle. Der Diebe 
ſlahl wurde entdeckt, uud da Hannes mit feiner 
Verteidigung beim Lehrherrn nit durch— 
drang, rückte er heimlich aus und begann wie— 

der im Lande herumzuftroichen. Es fügte ſich 

aber, daß Meifter Nagel feinen durchgebrann— 
ten Lehrling zufällig im Städtchen Kirn wie— 
dertraf. Erboft über fein heimliches Weglaufen 
lieg er ihn fefinehmen und ber Bettelbogt 
Arloff zählte ihm anf öffentlichem Markt 
wohlgemejjene Fünfundzwanzig auf das Hin- 
terteil, 

Jür's ganze Leben verbittert 

Diefe harte und entehrende Strafe, die Meie 
fter Nagel wohl auch keineswegs beabiichtigt 
hatte, hat Hannes für fein ganzes Leben ver— 
bittert. Er hat fpäter wiederholt darauf hin— 
geiviefen, daß dieſe „ſchmachvolle Exekution“ 
in ihm einen tieſen Ingrimm gegen die bür— 
gerliche Geſellſchaft geweckt und ihn gerade— 
zu auf die Bahn des Verbrechens getrieben 
habe. Auf alle Fälle beſchloß er von nun an, 
fich mit den inneren und äußeren Feinden ſei— 
nes Volkes auf ſeine Art auseinander zu 
ſetzen. 

Merkwürdigerweiſe hieß der Spießgeſelle, 
der ihn dazu anleitete, ebenfalls Nagel, war 
Schinder wie er und erteilte ihm einen erſten 
Unterricht im Viehdiebſtahl und allerlei Be— 
trügereien. Aber der Vater Bückler griff ein 
und gab den Sohn zu einem entfernten Vet— 
ter, dem Waſenmeiſter Peter Bückler zu So— 
bernheim, in Dienſt. Hannes hielt es da aber 
nicht lange aus und kehrte bald zu den Eltern 
zurück. 

Kurz darauf requirierten franzöſiſche Trup— 
pen im Dorfe Pferde und Fuhrleute für ihre 
Proviantkolonnen. Auch Hannes zählte zu die— 
ſen Geſpannknechten. Damals herrſchte in der 
Gegend ſchreckliche Armut. Die Bauern und 
Tagelöhner hatten kaum etwas zu beißen und 
zu brechen. Kein Wunder, daß unter dieſen 
Umſtänden requirierende feindliche Truppen, 
die auch das letzte Korn aus den Scheunen feg— 
ten, verhaßte Gäſte waren. Und die Franzoſen 
waren und blieben Feinde, wenn ſie auch die 
tatſächlichen Herren des linken Rheinufers wa— 
ren, in deſſen Abtretung von allen deutſchen 
Staaten aber allein Preußen eingewilligt hat— 
te. Die politiſchen und rechtlichen Verhältniſſe 
waren alſo äußerſt unklar. Klar war nur, daß 
der Franzoſe der land- und blutfremde Feind 
war. Was lag näher, als dieſen Feind zu ſchä— 
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digen, wo immer es angina! Hannes entiven- 
dete aljo mit einer Auzahl anderer Fuhr— 
rechte ftattliche Mengen an Fleiſch und Brot 
aus den franzöſiſchen Heeresprodiant und ver: 

Hannes ſtahl den Franzoſen Fleisch und 

Vrot und verkaufte es billig an die 

hungernde Bevölkerung 

„zer Stürmer“ 
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kaufte es billigſt an die hungernde Bevölke— 
rung. Indeſſen wurde der Diebſtahl bald ent— 
det, der Franzoje bedrohte die ganze Orte 
ſchaft mit ſchärfſten Zwangsmaßnahmen, wenn 
ihm die Schuldigen nicht unverzüglich ausge— 
liefert würden. Was blieb den armen Dörflern 
alſo übrig, als die Verbrecher aus gutem Her— 
zen dem Landfeinde zuzuführen! So wurde 
deun auch Hannes unter militäriſcher Bedek— 
tung als Gefangener nach dem franzöſiſchen 
Hauptquartier in Marſch geſetzt, um dort ab— 
geurteilt zu werden. Glücklicherweiſe ſtieß das 
Kommando unterwegs jedoch auf eine Schwa— 
dron kaiſerlicher Reiter, es entſpann ſich ein 
heftiges Scharmützel, und Hannes fand mit 
den anderen Gefangenen die Gelegenheit, ſich 
auf und Davon zu machen. Da es ihm aber 
nicht vätlich fchien, unter diefen Umſtänden 
nad Haufe zurüdzufehren, begab er ſich nad) 
Bärenbach, um bei feinem alten Dienjtherrn 
Nagel wieder Dienfte zu nehmen, Es fcheint 
aliv, daß er ihn für die „ſchmachvolle Exe- 
kution“ zu Kirn nicht verantwortlich gemacht 
bat. Bald war Hannes wieder als „der fchöne 
Has“ überall gern gejehen, der flottejte Tän— 
zer auf jeder Kirchweih, Hahn im Korbe bei 
den Mädeln und ein Iuftiger Zechkumpan. 

Der Weg zum Rebellen 

Aber das war nur die Außenſeite. Im Stillen 
fagte fih Hannes doch, daß er und die Eitern 
durch die Schutd jenes jüdiihen Wucherers in 
trojtlofe Armut geraten waren und dag man 
ſich nicht nur diefes inneren Feindes, ſondern 
dazu auch noch des Franzmanns erwehren 
müßte, deſſen Gewaltherrſchaft im Lande Gut, 
Leben und Freiheit des deutſchen Menſchen 
unterdrüdte, Sein Lohn war mehr als kärglich, 
die arınen Eltern litten Not, und er felber liebte 
ei flottes, fröhliches und unbeſchwertes Le— 
ben. Ms Daher fein alter Kumpan Johann 
Niklas Nagel wieder auftaudte, koſtete es ihn 
nicht viel Mederredung, Hannes zum Hammel— 
diebftahl zu verführen. Das gab eine recht ein- 
träglide Nebeneinnahme, denn der Mebger- 
meifter Andres aus Kirn wurde der Dauere 
abnehmer für geftohlenes Vieh aller Art. 

Eines Tages aber kam der redlihe Wafen- 

meilter Nagel hinter dieje Epigbübereien und 
erftattete Anzeige. Hannes wurde verhaftet 
und im Nathaus zu Kirn hinter Schloß und 
Niegel gejegt. Hier wartete er indefjen feinen 
Prozeß nicht ab, jondern zog es vor, bei Nacht 
und Nebel über das Dad) des Rathauſes zu 
entweichen. Damit war er zwar frei, aber er 
war auch ein ausgebrocdener Dieb, der die Sue 
ftiz zu fürchten hatte, Es blieb ihm nun fein 
anderer Weg mehr übrig, als der, zu den er 
ſich innerlich längſt entichloffen hatte, der Weg 
der Nebeliion gegen innere und äußere Feinde, 
Dazu bedurfte er der Gejinnungsgenoffen, 
mindeſtens aber der Spießgeſellen. 

Zunächſt ſuchte er Unterjchlupf in den dich— 
ten Wäldern, in einjamen Söhlerhütten, Ge 
höften und Mühlen. Hier fand er auch bald 
die Gefellen, die er fuchte und brauchte. 

Der unverichämteite Bettelbube 
der Gegend 

Der erſte Bandit, der ihm begegnete, war 
der ſpäter mit ihm verhaftete und hingerich— 
tete Johann Müller, genannt „Müllerhane 
nes“ oder „Butla” aus flinderbeuren bei 
Bittlih im Mojellande, ein ſchwarzhaariger 
ftarfer Sterl, von gefährlidem Ausfehen, der 
damals ſchon im fünfzigften Lebensjahr ftand. 
(Auf unferem Bilde ift er für die Prozefver- 
handlung fauber zurechtgemacht und außer— 
dem von dem Maler Ernft nod) erheblich ver- 
ſchönert und verſüßlicht) Diefer Johann Mül— 
ler ift nicht mit feinem Namensvetter zu ver— 
wechſeln, von dem fchon die Nede war und 
der bereits mit 29 Jahren in Köln enthaupe 
tet wurde. Der alte Miüllerhannes oder Butla, 
geleaentlih auch Strohhuthannes genannt, 
ſtreifte als Fayenee- und Bunderfrämer mit 
feinem Weib und jehs Kindern durch die Dör— 
fer und Flecken und war ſchon damals berüch— 
tigt. Er arbeitete nur im Sommer, im Winter 
bodte er in Eleinen Dörfern der Rheinpfalz 
und rührte feinen Finger, es fei denn, wie es 
in den Alten heißt, „um die Branntweinzape 
fer in Stontribution zu ſetzen“. Bon einem feie 
ner Buben fehreibt der Ortsvorſtand bezeid)- 
nenderweifes „Es iſt der unverſchämteſte, 
sudringlichite Bettelbube der ganzen Gegend, 
dreieinhalb Schuh hoch, mit Starken Gliedern, 
erjcheint immer zerriffen und hat ein unge— 
waſchen Maul.” 

Ohne Zweifel hat dieſer Butla Hannes zu 
feinen erfien Einbrüchen ermutigt, die ihm zu— 
nächſt die nötigjten Gelder verihaffen mußten. 
Hierbei tritt fhon jener Spigbubenhugior zu— 

tage, der zu der fpäteren Beliebtheit des 
Shinderhannes fo wejentlich beitrug. 

Sämtlide Bilder Stürmer-Ardin 

Räuberhauptmann Johann Müller 

genannt Müllerhannes oder Butla 

eV 

Wer dumm iſt, muß geprügelt werden 
Zu Meifenheim unweit Kreuznach lebte da- 

mals ein biederer wohlbegüterter Gerbermei— 
Iter, der allerdings faum zu denen gehörte, 
die, wie man fo jagt, die Weisheit mit Löffeln 
gefreſſen haben. Schinderhannes brad) bei ihm 
ein und Stahl ihn einen recht anſehnlichen 
Haufen jeines Ledervorrats. Da er mit dem 
Leder an ſich nichts anfangen konnte, es viele 
mehr zu Geld maden mußte, galt es nun, 
diefen Poſten Leder gegen gute Bezahlung au 
den Mann zu bringen. Wo nun aber in der 
Eile einen geeigneten Käufer finden, der nicht 
nur Verwendung für das Leder, fondern aud 
Geld genug im SKaften hatte, um es bar zu 
bezahlen? 
Hannes fam auf den verblüffenden Einfall, 

dem Beftohlenen jelber feineigenestleder 
zum Kauf anzubieten! Schon am Morgen nad) 

dem Diebitahl erihien er unbefaugen bei dem 
Gerbermeifter und fragte ihn, od er nicht Luft 
hätte, ihm eine Bartie ſchöngegerbtes Leder, 
die ihn Durch Erbſchaft zugefallen jei, abzu— 
kaufen. Die höflichen Manieren und das jihere 
Auftreten des hübſchen Burichen, der in der 
Tat fein gewöhnlicher Bauernjunge zu fein 
ihien, Tiefen in dem guten Alten feinerlei 
Mißtrauen auffommen. Er priüfte die Ware, 
fand fie gut und preiswert und eriwarb jte 
für eine ftattliche Neihe harter Taler. Hannes 
dankte Höflih und empfahl fi); dabei mag 
er von dem Gerbermeifter, der feine eigenen 
Lagerbeftände jo wenig kannte, wohl in Ueber— 
einftinnmung mit dem alten Sprichwort gedacht 
baben: „Wer Dumm ift, muß geprügelt were 
den.“ 

Einem Juden die Ader gelafſſen 
Nachdem er fo feinem Geldbeutel etwas auf- 

geholfen hatte, mußte er daran denken, auch 
feinen Anzug in Schuß zu bringen. Denn das 
hatte er längft eingefeheıt, daß man das Räu— 
berhandwerf, wie er es ji) dachte, nämlich als 
Proteſt gegen foziale und politifhe Mißſtände, 
nicht in den Lumpen und den abenteuerlid) zu— 
janmmengeftoppelten Koſtümen treiben fonnte, 
wie er fie an Mitflerhannes und anderen Gau— 
nern geſehen hatte. Hierbei ließ ſich außerdem 
das Nützliche mit der fozialen Gerechtigfeit 
berbinden, denn der jüdiſche Tudfabrie 
fantin Birfenfeld, auf den er e8 abe 
gejeben hatte, war ein hartherziger Geizhals, 
bezahlte feine Leute ſchlecht und hatte einen 
derartigen Fleinen Aderlaß wohl verdient. Er 
ging zunädft in den Laden des Mannes und 
ließ ſich verſchiedene Tuche zur Anſicht vor— 
legen, um ſo die Gelegenheit „auszubaldo— 
wern“, wie der „iddiſche“ Fachausdruck der 
Gaunerſprache ſchon damals lautete. Einige 
Nächte ſpäter ſtieg er mit Hilfe einer Leiter 
in das Magazin ein — wäre allerdings bei— 
nahe gleich wieder umgekehrt! Denn durch die 
geöffnete Tür ſah er im anſtoßenden Kontor 
den Buchhalter ſitzen, der bei der Lampe für 
fernen. Herren arbeitete. Aber Schinderhannes 
war damals bereits ein Meifter in feinem Fach, 
und e3 gelang ihm, lautlos wie eine Kate einie 
ge Ballen Tuch zu entivenden, jodaß er don 
feinem Ueberfluß noch verfaufen fonnte, 

Nicht lange nach diefem kecken Streich ſtieß er 
im Walde auf eine Streife franzöſiſcher Jäger. 
Er wurde angehalten und, da er ſich nicht aus— 
weijen fonnte, feftgenonmen. Obwohl fein Ge— 
wijjen nicht ganz fauber war, benahın er fi) 
doch jo harmlos, freimittig und höflich gegen 
die Soldaten, daß fie Darauf verzichteten, Ihn 
zu fejfeln. So gelang e8 ihm, an einer fharfen 
Biegung des Weges zu entſpringen. 

Aber mit dem einfamen Herinnftreunen In 
den Wäldern war nichts getan. Wenn er fein 
Biel wollte, durfte er auch den Weg nicht ſcheu— 
en; das bedeutete zunächſt, daß er geeignete 
entichloffene Geſellſchaft ſuchen mußte. Die 
fand er bald in einer abgelegenen Waldſchenke, 
dem ſogenannten „Hüttcheswaſen“, wo aller— 
lei fragwürdige Exiſtenzen verkehrten. Hier 
machte er die Bekanntſchaft des „roten Fink“, 
der ihn mit ſeinen Kumpanen Moſebach, Iltis— 
jakob, Seibert und Zughetto bekannt machte. 
Dieſe Burſchen lebten vom Bferdediebftahl 
und Moſebach war ihr Anführer. 

Dieſer Philipp Ludwig Moſebach nun, 
der Schinderhannes eine gravierte Piſtole ver— 
ehrte, die er bis zuletzt bei ſich führte, wurde 
nun der eigentliche Lehrmeiſter des Schinder— 
hannes. Er war der Sohn eines Dberpfu 3 
in der Grafihaft Solms. Eein gejtrengei 
ter hatte ihn als jungen Burſchen wegen &sirte 
ger leichtjinniger Streiche mit feinem väter— 
lihen Fluch aus dem Haufe gejagt. Der junge 
Mann wurde Förfter und fpäter Goldat in 
holländischen Dienften. Von dort defertierte er 
aber, trieb jid) eine zeitlang zwiichen Mofel und 
Nahe herum, bis er fi) in dem Dorfe Lipshaue 
ien in ein hübſches Mädchen verlichte,. das 
er heiratete. Die ganze Gegend dort wimmel— 
te damals von ſolchen geicheiterten Erijtenzen, 
die von der bäuerlichen Bevölferung deswegen 
gelitten wurden, weil fie fajt ausjchlieglich Den 
franzöſiſchen Truppen ihre Pferde, ihr Vieh 
und ihren Proviant ftahlen. Dabet Fan cs 
wiederholt zu Fleinen Gefechten, in Denen mans 
her verſprengte Franzoſe fein Leben Yaffeır 
mußte. Dieſe Näuber waren eigentlich aljo 
mehr eine Art von Sreifchärlern, die auf eiges 
ne Fauſt einen erbitterten Kleinkrieg gegen 
ns fremden Unterdrüder führten, als Spits« 
uben, 

Schinderhannes, Schnallenpeter und 
die Frauen 

Shinderhannes zeigte ſich gelehrig und war 
bald als der dreiftefte, geſchickteſte und erfolge 
reihjte Pferdedieb des Hunsrüd gefürchtet, 
Einmal gelang es ihm, einen franzöfiichen 
Pferdetransport, der nur von ein paar Mann 
begleitet wurde, jo in die Irre zu führen, daß 
er bei einbrechender Dunkelheit die Hälfte der 
Gäule beifeite fhaffen und in Sicherheit brin— 
gen fonnte, Er felber hat fpäter mit einem ge 
wiſſen Stolz erflärt, er habe in feinem Leben 
fo viele Pferde gejtohlen, dag man eine 
ganze Shwadron damit aufftellen Fünnte. 
Bu diefer Bande gehörten aud ein paar 

Gauner, die längere Zeit mit Schinderhannes 
in Verbindung blieben, nämlich der ſogenann— 
te „Plackenklos“ und ein gutausjehender fres 
Her Burſche namens „Schnallenpeter”. 
Wie es in diefer Gaunerbande mitunter zus 

ging, zeigt eine Heine Epijode, die ſich zwei 
Sahre vor dem Eintritt des Schinderhannes in 
dem Dörfchen Lindenjhied unweit Kirn zu— 
trug. Hier traf ſich die Geſellſchaft Moſebachs 

Fon — — ann ame ann oa do em ———— — 

Die Gaunerkafte in Deutſchland unterſcheidet ſich, ſowohl ihren kirchlich religiöſen als ihren Diebesſatzungen 

nach, in zwei Aauptabteilungen, nämlich in chriſtliche und jüdiſche Gauner. Die jüdiſchen Gauner find die 

geführlicheren, fowohl was ihre größere Schlauheit und Derfdjmitstheit, als ihre größere beſchicklichkeit bei 

Ausführung ihrer Derbredyen anbetrifft. 
Aus A. $. Thiele „Die jüdifchen Gauner in Deutfchland.” 

bon Beit zu Zeit mit den Mitgliedern der 
„Mofelbande”, um Erfahrungen und Beobach— 
tungen auszutaufchen, wohl aud) gelegentlich, 
um miteinander „geſchäftlich“ abzurechnen. 
Auch am 3. Auguft 1795 fand in der Schenke 
des Gajtwirts Gräff eine folhe Zufanmene 
funft Statt, bet der wie üblich tüchtig ges 
ihmauft, gezeht und getanzt wurde. Diefe 
Banbiten Iebten alle in den Tag hinein und 
pflegten nicht zu Inaufern. An jenem Tage 
hatte Iltisjakob feine hHübfche junge Frau und 
Plackenklos feine Geliebte Eliſe Werner 
mitgebradt. Elife Werner war damals nod 
nicht jehzehn Jahre alt, eine bildhübfche Kleine 
Perſon, aber bereit3 gründlich verdorben und 
bon hemmungslofer Sinnlichkeit. Schnallenpe— 
ter war auch zugegen, und die Tiebesdurftige 
Elife Hatte ein Auge auf den ſchmucken june 
gen Kerl geworfen, der jeinerfeit3 der Frau 
des Iltisjakob den Hof machte. Iltisjakob wur— 
de eiferſüchtig, es kam zu Händeln, ſchließlich 
zu einer Schlägerei, im Handumdrehen waren 
die Meſſer blank — und Schnallenpeter lag er— 
ſtochen auf der Erde, Eliſe Werner hatte zu 
diefem Kampf gehebt, denn fie fühlte ſich be— 
leidigt, daß der Schnallenpeter ihr die Frau 
des Iltisjakob vorzog. Ihre Wut tobte fie noch 
gegen den Toten aus, indem fie auf dem Leiche 
nam herumtrampelte, 

Dennoch finden wir fie zwei Sabre Tpäter 
als die Geliebte des Schinderhannes, der mit 
ihr im Dorfe Hahnenbach bei einer alten 
Kupplerin, Annemarie Fredy, haufte, die der 
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Näuberbande übrigens au Spikel- und Heh- 
Terdienfte leiſtete. Aber der „ſchöne Hans“ 
wurde von den Mädchen viel zu jehr bere 
wöhnt, als daß er feiner Eliſe treu geblieben 
wäre. Wie mander andere von feinen Spieß— 
gejellen -— darunter auch PBladenflos, dem 
Hannes die Elife Werner feinerzeit einfach 
weggenommen hatte — hatte auch Schinder— 
bannes ji in ein blutjunges Ding im 2 orfe 
Schneppenbach vergudt. Das Mädchen war da— 
mals erſt vierzehn Jahre alt und ihre Mut 

ter, Eliſabeth Schäfer, leiftete der Bande 
ähnliche Kuppler- und Hehlerdienjte, wie Die 
wiürdige Madame Frey in Hahnenbad. Troß 
ihrer Sugend veritand die fleine Marianne 
ever „Ami“ ſchon fo gut zu küſſen, daß Schin— 
derhannes ihr wegen dieſer Fertigkeit den 
Uebernamen „Buzlieje- Ami“ gab. Plak— 
kenklos ſah fih von Hannes nun ſchon zum 
zweiten Male aus den Felde geichlagen und 
fühlte feine eiferfühtige Wut an den beiden 
Frauen, indem er ihren die Kleider vom Leibe 
riß und die ganze Wohnungseinrichtung im 
Stüde ſchlug. 

Als Echinderhannes davon erfuhr, ſchwor 
er, die Frauen an Plackenklos zu rächen, und 
fand Dabei ſogleich die Unterſtützung feines 
Kumpans Seibert, der auch jeinerjeits in Die 
Keine Ami Schäfer verliebt war und fi 
fofort bereit fand, weniaftens ſeinem Neben 
buhler Bladenflos eins auszuwiſchen, wenn er 
auch gegen Schinderhannes nicht aufzufommen 

hoffen fonnte. 
Da die Mutter Echäfer die Schliche des 

Plackenklos genau kannte, wurde der Uebel— 
täter bald — am 22. Dezember 1797 — auf 
dem fogenannten Baldenauer Hofe erwiidt. 
Plackenklos wurde fürdterlich verprügelt, wo— 
bei ſich auch Mutter Echäfer lebhaft beteiligte, 
die Kleider, die er den Frauen geftohlen Hatte, 
wurden ihm abgenommen und den rehtmäßi- 
gen Eigentümerinnen zuriderjtattet. Damit 
wäre der Gerechtigkeit Senüge getan geweien; 
aber Geibert begnügte fih damit nit. Er 
rannte dem Plackenklos auf den Hof nad) und 
eritach ihn dort. Das aber Hatte Hannes nicht 
gewollt, Zum erften Mal in feinem Leben fah 
er fi in einen Mord vermwicdelt! Und er haßte 
doch nichts fo ehr, wie unnützes Blutvergießen. 

Vielleicht trug diefer üble blutige Ausgang 
feiner „Straferpedition” gegen Plackenklos zu 
feinem Entſchluß bei, jih von der Buzlieſe— 
Ami zurüdzuziehen. Sedenfalls kehrte er zu 
feiner Elije Werner zurüd, Deren Heim im 
Haufe der Annemarie Frey er immer üppiger 
auszuftatten bemüht war. 
Aber Elife Werner hatte den Teufel im 

Naden. Daß fie Schinderhannes hier und da 
betrog, ſcheint er ihr nod) allenfalls verziehen 
zu haben. Dann aber ereignete fich etivas, was 
Hannes mit Abſcheu und Beratung gegen 
das Mädchen erfüllte. Sie begegnete nämlid) 
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Stärker als ihr Schelten und ihre Vorwürfe wirkten auf den Sohn die 
Tränen der Mutter. Er gab fein Leugnen auf und geſtand die Pferde: 

diebſtähle ein 

eines Tages einem franzöfiihen Hufarenpffie 
zier, der Gefallen an dem hübjchen kecken Ding 

fand und mit dem fie furzerhband auf und 
davon ging. Sie lieh jich von ihn fogar in eine 
fofette Huſarenuniform Fleiden und zog fo 
einige Monate lang mit dieſem fonderbaren 
Nitter duch die Lande! Dieſer ſchmähliche 
Berrat am eigenen Volkstum ging Hannes 
denn Doch Über die Hutſchnur. Er beftrafte fie 
zwar nicht, als fie nach einiger Zeit, weil der 
überjpannte Franzofe fie allen Ernftes heiras 
ten wollte, zur Bande zurüdfehrte; aber er 
fah fie nit mehr an und überlich fie ver— 
ächtlih einem untergeordneten Spiefaefellen. 
Wie das Mädchen endete, weiß man nicht. Da 
aber ihr Bater in Trier gehängt, ihre Mutter 
auf der rechten Nheinfeite geköpft und ihre 
Brüder dort ebenfalls gehängt wurden, wird 
ihr wohl fein wejentlich ſchöneres Los geblüht 
haben. 
Zu diefer Zeit, um das Jahr 1798 herum, 

war Schinderhannes noch keineswegs der Füh— 
rer feiner Bande. Wohl war er flüger, ges 
mwandter und anftändiger, als feine Kumpane; 
er ſah weiter, ex hatte ein Biel, und jeine 

Näubergenofjen dienten ihm nur als Mittel 
zum Zwed. Doc aud unter-Banditen muß ein 
Anführer fi erſt als folder bewähren; oas 
fann er aber nur in ernster Gefahr. f 

Eine ſolche Gefahr zog nun Mitte 1798 here 
auf. Man hatte in den frifchgerar ten, nun 
alfo franzöfiihen Departements auf der linken 
Nheinfeite eine neue Gerichtsorganijation zu— 
ſtande gebradt, die dem Räuberunweſen ernſt— 
lich zu Leibe gehen wollte. Ein bejonders er— 
bitterter Gegner erwuchs den Banditen in der 
Berjon des Amtmanns Fölix aus Oberjtein, 
dem das Amt eines Friedensrichters im Kan— 
ton Herrftein übertragen wurde, Dieſem eifri- 
gen Beamten gelang es, Schinderhannes in 
der Weidener Mühle im Kreije Herrftein ver— 
haften zu laffen. Er wurde in das Rathaus zu 
Herrflein transportiert. 

Aber ſchon dor einigen Jahren hatte er in 
Kirn erprobt, daß man aus einem Nathaus 
unschwer ausbreden Fonnte. So floht er ſich 
denn auch in Herrftein aus dem Stroh feines 
Lagers ein handfeftes Seil und erfletterte 
nachts das Dach des Nathaufes, um von hier 

an jeinem Strohjeil zur Erde Hinabzuturnen, 

. 50 tanzt man in Amerika! 
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Sn dieſem Augenblick aber wurde er entdedt, 
aufs neue feftgenommen und nunmehr in Stete 
ten gelegt. 
So hielt er feinen Einzug in DOberftein und 

wurde dem geftrengen Amtmann Fölix Vote 
geführt. Obgleich man ihm nichts als Wferdes 
diebjtähle, no dazu am Feinde Dbegangene, 
zur Laſt Iegen konnte, verjuchte Hannes alles 
abzulengnen. Aber der Amtmann Fölix war 
ein kluger Mann und jcheint Hannes, der en 
weiches Herz hatte, recht gut gefannt zu has 
ben. Als Schinderhannes bei jeinem Leugnen 
troß allen Zuredens verharrte, Bffnete Herr 
Fölie eine Tür und heraus trat — Hannes 
Mutter! Sie foll nicht ſehr glimpflich mit the 
rem mißratenen Sohn umgeiprungen fein, aber 
ftärfer als ihr Schelten und ihre Vorwürfe 
wirkten auf den Sohn die Tränen der Mutter. 
Er gab fein Leugnen auf und geftand feine 
Bferdediebftähle ein. Er verteidigte fi auch 
nicht groß, jondern behauptete nur, wohl mit 
Rückſicht auf die Mutter, daß er hierzu dere 
führt worden jei. 

Die Strafbeſtimmungen für VBferdediebftahl 
waren inzwijchen erheblich verichärft worden, 
und Hannes mußte nach dem zufländigen Ges 
ſchworenengericht in Saarbrüden gebracht wera 
dei. 
Am 17. Suli 1798 wurde er in das Saar— 

brüdener Gefängnis eingeliefert. Aber am 
Abend desjelben Tages fah ſich die franzöſiſche 
Suftizbehörde leider ſchon genötigt, einen 
Stedbrief hinter ihn zur erlaffen, denn Shine 
derhannes ivar bereits ausgebrochen und über 
alle Berge! 

Vergeifen wir nicht, daß es fih um eine 
franzöſiſche Zuftiz, um landfremdes Necht han— 
delte! Diefer aufgezwungenen Gerichtsbarkeit 
ein Schnippchen gefchlagen zu haben, ließ Hans 
nes nicht nur in den Mugen feiner Näubers 
fumpane als einen bejonders tüchtigen ver— 
fluchten Kerl erſcheinen — auch die deutſchge— 
finnten Bürger und Bauern ſchmunzelten, und 
nicht einer wäre bereit geweſen, ihn den frane 
zöſiſchen Schergen zu verraten. 

(Fortjegung folgt.) 
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Englandhilfe 
Hoh ruck! Zu spät kommt leider schon Alljudas Reitungsaktion. 
Zudem zieht jener „brave Mann” auch noch am falschen Ende an. 

Wild wogt die See. Es kommt in Not das Plaitokraten-Rettungsboot. 

Jagdtrophäen britischer Außenpolitik 
Herr Eden hat oft unverdrossen 

6 
Rn Tesithin ee ne Kohn Bull, stark verschnupft Emigrantenheßer 
Stellt alles in des Kr Nacht. Hatschi! Der Frühling hats in sich. Sie brachten sich in Sicherheit, 
Es sind zwei riesengroße Nasen. Der Anfang schon ist fürchterlich. Und glaubten sich genügend weil, 
Hubertus Heil! Jagdhörner blasen! Die Nase tropft. Es rinnt die Träne. Auf uns die Welt zu heben. 

Damned! Hatschi! Die schönen Kähne! leht packt sie das Entseben. 

De: Tzufel mit dem Gebetbuch Aufräumungsarbeiten in Rumänien Ein Wandschirm fällt um 
Herr Halifax, „der gute Christ”, Die Arbeit geht dort gut voran, Die Plutokratenpolitik 
Der mit der größte Teufel ist, Man hat schon ziemlich viel getan, Leistete sich ein starkes Stück. 
Re'st in besonderer Mission. i Doch noch ist keine Zeit zum Ruh’n. Und Ungeschick hai vor der Welt 
Er findet schon noch seinen Sohn. Es gibt noch allerhand zu tun. Sie damit gänzlich bloßgestellt. 


